Berlin, den 28. September 1901. 


” 
win 


Moritz und Rina. 


Kreſſin, am einundzwanzigſten September. 
Monsieur mon frere! 

Sms, lang iſts her. Da erzählteſt Du der damals noch nicht eigene 

Schweſter, ein Ruſſenkaiſer, der Nikolaus hieß, habe dem Herrn Louis 
Napoleon, zweifelhaften Urſprunges, die Anrede verweigert, mit der ich Euer 
Hochgeboren nach einer Anſtandspauſe ſoeben begrüßte; und daraus ſei ein 
ziemlich bösartiger Krieg entſtanden. Lang iſts her. Und die Welt iſt ſeit⸗ 
dem nur noch verdrehter geworden. Oder wie denkſt Du über die Intimität 
des neuſten Nikolaus mit Herrn Loubet nebſt Frau Gemahlin (fo ſchreiben 
die Bürgerlichen, wenn ſie furchtbar vornehm ſein wollen)? Doch einfach, 
um auf die Akazien zu klettern. Dabei kann man nicht mal ſagen, daß dieſe 
Leute ſich taktlos benehmen; Adolf, der die letzte Scham abgelegt hat 
und ſeit Juli das rötheſte aller rothen Blätter hält (zum Glück läßt ers 
wenigſtens im Couvert ſchicken), empfiehlt ſie natürlich allen Gekrönten 
als Muſter kluger Beſcheidenheit. Auf dieſe Läſterbrücke kriegt er mich nicht; 
wenn die Beſchreibung aber richtig war, müſſen die Toiletten der Ma⸗ 
dame Präſidentin wirklich geſchmackvoll geweſen fein. Früher hätteſt Du 
mir bei ſolchem Anlaß ſo was wie den Figaro geſchickt. Jetzt haſt Du 
für mich altes Möbel keine Zeit. Schön. Ich habe mir feſt vorgenom⸗ 
men, mich nicht mehr zu Anklagen herabzulaſſen. Und dabei warſt Du in 
Danzig und haſt, als Landwehrkavalleriſt, Herrenhäusler, Exdiplomat und 
Ritter p. p., ſicher Allerlei geſehen, gehört, gerochen. Leugne nicht: Du 
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warſt dort! Kuno, der nur noch in Marineausdrücken redet, ſah Dich auf 
dem zoppoter Seeſteg an der Steuerbordſeite vorüberſchlingern; konnte in der 
Eile nicht feſtſtellen, ob Du einer citronengelben Polackin nachſtiegſt oder auf 
andere Küſtenjagd gingſt. Einerlei; ich gönne jedem Thierchen ſein Plaiſir⸗ 
chen und wünſchte nur, Lotte achtete auf Eure Geſchichten ſo wenig wie ich. 
Aber daß Du drei Schritt vom Pommerland warſt und nicht zu uns 
kamſt, iſt eine Leiſtung. Schriebſt auch nicht eine Sterbensſilbe. Keine 
Zeit; ſelbſtverſtändlich; hatteſt wohl mit dem Chineſenprinzen Sechsund⸗ 
ſechzig zu ſpielen. Was liegt daran, ob ich mir den Kopf zerbreche? 
Zwölf aufs Dutzend, ſagſt Du und hüllſt Dich in Schweigen. Mein 
altes Preußenherz (lächle nicht, Weltmann; die Doppelplombe oben links 
iſt nicht kleidſam!) war ſo froh, als ich las, das Verhältniß zu Rußland ſei 
jetzt herzlicher als ſeit Jahren. Das konnte doch nicht erlogen fein. Na, nun 
haben wir die Beſcherung. Bei uns wird immerzu von Freund und Freund⸗ 
ſchaft geredet; und drüben... Es ſieht ſchon wie Abſicht aus. Uns den 
Pflichttheil, den Franzoſen eine Rieſenbonbonnière voll Süßigkeit. Kuno 
war ja entzückt. Er hatte am Tag der Flottenparade die beiden Kaiſer auf 
der Kommandobrücke der „Hohenzollern“ in lebhaftem Geſpräch geſehen, 
ganz nah, gerade in dem Augenblick, wo der Ruſſe unſerem Herrn eine Ci⸗ 
garette anbot. Aber Kuno kann ich als Politiker nicht ſo ernſt nehmen wie 
als Bowlenmacher. Vielleicht wüßte ich, was los iſt, wenn ich ſelbſt den 
Katzenſprung über Paſewalk gemacht hätte. Doch erſtens iſt Marine nicht 
mein faible; zu komplizirter Kram und das Torpedogetute fällt mir auf die 
Nerven. Und zweitens wäre Adolf beſtimmt an meiner Seite als Anarchiſt 
verhaftet worden. Du ahnſt nicht, welche Redensarten Der jetzt im Munde 
führt. Dieſen überaus vortrefflichen Gatten danke ich Deinem gütigen Rath. 
Und Du ſchweigſt. Ich nehme Dirs nicht übel; will Dich auch gar nicht 
provoziren. Nicht im Geringſten. Muß mich eben allein zurechtfinden. Ni 
frere ni mari. Geht auch fo. Nur bilde Dir nicht ein, daß ich Deines Ge⸗ 
burtstages wegen wieder fieben Stunden auf der Landſtraße liege. Auch 
nicht zu Weihnachten. Dein Deputat iſt Dir ſicher. Und mein Anblick wird 
Dir nicht fehlen. Echauffire Dich alſo nicht. 

Sage mal: wer iſt eigentlich der „Kerl mit den Hyänenaugen“? Du 
weißt doch! Der den armen Phili ſo niederträchtig quälen ſoll. Muß ja ein 
merkwürdiger Kunde ſein; geheimnißvolle Anſpielungen auf Duelle, Spio⸗ 
nage, ehrgeizige Pläne. Auch was Neues, daß die ſchmutzige Wäſche der 
Diplomaten vor verſammeltem Kriegsvolk eingeſeift wird. Dein Schwager 
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amuſirt ſich darüber wie ein Schneekönig und meint, es werde bald noch 
viel beſſer kommen. In ſolchen Momenten fühle ich immer, daß er kein Alt⸗ 
preuße iſt, trotz Rothſpohn, Schwarzſauer und Gichtknoten. Wir Beide ſinds, 
Moritz, und ſollten deshalb eigentlich zuſammenhalten. Du mußt S. M. 
doch geſehen haben; haſt wahrſcheinlich auch die Rede an den Bürgermeiſter 
gehört, der, wie der Rodenſteiner behauptet, nach Berlin ſoll, wenn die 
Anderen erſt aufgebraucht ſind. Und Auguſt Lentze hat endlich das Orange⸗ 
band und ſchafft ſich vor Freude vielleicht zum Jubiläum einen neuen Feder⸗ 
buſch an, um inkognito reiſen zu können. Manöver wohl ganz verregnet? 
Bei uns ſchwamm Alles; und die Aepfel! Wenn wir den Regen im Juni 
gehabt hätten, könnten wir an Paris denken. Ihr geht doch hin? Entſchließeſt 
Du Dich, umgehend zu ſchreiben (nicht nur drei froſtige Artigkeiten auf einer 
Herrenhauskarte), dann will ich ſehen, was zu machen iſt. Lottens wegen. 


Denn Du biſt ein fremder Herr 5 
Deiner zärtlichen Schweſter 
Rina. 


Berlin, umgehend. 
Graue Rinette, 


Du behandelſt mich immer, als wäre ich noch ein Jüngling im locki⸗ 
gen Haar. Immer; auch wenn Du Dein Müthchen an meinen ehrwürdigen 
Plomben kühlſt. Dabei denke ich noch nicht mal an die Schnödigkeiten, die 
Du dem biederen Kuno nachſagſt. Ueber ſolche Verdächtigung bin ich er⸗ 
haben, holde Edelfrau. Seit Jahrzehnten abgerüſtet; und daß Eitronen- 
gelb nie meine Couleur war, daß ſchnurrbärtige Jagellonenlippen mir ſelbſt 
in robuſteren Tagen geſchaffen ſchienen, von Sünden zu entwöhnen, kann 
Lottka Dir beſtätigen. Kam Mitwoch zurück und ſo matt wie die letzte der über⸗ 
lebenden Fliegen. Madame aber iſt empört, weil ſie noch keinen ausführlichen 
Bericht hat. Und thut, als hätte ich armer Landwehrkrüppel und Penſionär 
die Gabe empfangen, auf, bei und um Hela das Gras wachſen zu hören. 

Mag ſein, daß trotz den Herbſtſtürmen welches gewachſen iſt. Ich habe 
von Hela nichts als das Blinkfeuer geſehen; alſo auch den weltgeſchichtlichen 
Moment verſäumt, von dem Dein marinirter Vetter ſchwärmt. War über⸗ 
haupt, mit Verlaub, nicht als Reporter dort, ſondern von Zufalls wegen; 
Jagderöffnung in der Gegend der weſtpreußiſchen Schweiz. Und da benutzte 
ich die Gelegenheit, mal wieder durch Danzig zu ſtromern, dem Lachskurfüſten 
an der Quelle zu huldigen, der langfuhrer Huſarenſtadt — ſo was gabs in 
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Preußen noch nicht — Reverenz zu erweiſen und den olivaer Wald, meine 
alte Liebe, aufzuſuchen. Der Hunger trieb mich dann bis ins zoppoter Slaven⸗ 
reich und ich wäre zu Euch gekommen, wenn ich nicht gefürchtet hätte, mit 
meiner böſen Verſtimmung den Zorn der ae, und die Spottluft des 
Schwagers zu reizen. 

Ich war nämlich furchtbar verſtimmt, bins noch immer und fühlte, 
als ich eben Deinen Scheltbrief las, die Macht des verwandten Blutes. An 
die herzlichen Beziehungen zu Rußland hatte ich nie geglaubt. Nach Allem, 
was die Chineſengeſchichte uns an Affront beſchert hat, wäre dazu mehr 
Naivetät nöthig geweſen, als ich zur Verfügung habe; kenne auch zu unzwei⸗ 
deutige Aeußerungen perſönlicher Antipathie. Walderſee hat den Andreas 
bekommen, weil er, nach einigem Zögern, nichts gethan hat, was die Ruſſen 
auch nur von fern ärgern konnte. Und der liebe Nachbar, deſſen eiſige Zu⸗ 
rückhaltung noch in der beim Alexandrinerfeſt (oder wars wieder ein an⸗ 
deres?) verleſenen Depeſche faſt ſchon kränkend fühlbar war, hat uns ein 
paar freundliche Blicke gegönnt, weil er dadurch die Handelsvertragsaus⸗ 
ſichten zu beſſern hofft. Einziger Zweck der Uebung; die Sache ſtand für 
die Moskowiter gut, wenn wieder ein Wort fiel wie anno Caprivi: „Was 
ſoll der ruſſiſche Kaiſer von mir denken?“ Sonſt wäre Nikolaus gar 
nicht gekommen. Daß er nicht gern kommt, hat er ja deutlich gezeigt. Berlin 
hat er, ſeit er Kaiſer iſt, überhaupt noch nicht betreten, den Beſuch unſeres 
Herrn alſo nicht erwidert. Oder biſt Du etwa zufrieden, hältſt Du eine Fort⸗ 
ſetzung des Verkehrs auch nur für möglich, wenn eine Nachbarin, der Du den 
erſten Beſuch gemacht haſt, Dir, ſtatt ſich innerhalb der Anſtandsfriſt in 
Kreſſin einzufinden, vorſchlägt, Ihr ſolltet Euch nächſtens mal in der Kreis⸗ 
ſtadt treffen? Wir hatten uns damit, wie mit ſo Vielem, nachgerade ab⸗ 
gefunden. Und das Gerücht, ſchon jetzt ſeien auf der Höhe von Hela in 
Sachen Kornzoll beruhigende Zuſicherungen gegeben worden, mag nur zur 
Hälfte wahr ſein. Diesmal aber ging mir die ganze Geſchichte doch wider 
den Strich. Keinen Fuß hat der Reußenherrſcher aufs weſtpreußiſche Land ge⸗ 
ſetzt. Das war nicht, wie man uns vorſchwindeln wollte, vorher vereinbart. 
In Neufahrwaſſer waren, dicht am Bahnhof, zwei Landungbrücken gebaut, 
eine für den Deutſchen Kaiſer, die andere für den Zaren. Der aber wollte nicht 
landen; und als man ſicher war, daß er nicht in die Bucht einfahren würde, 
mußte man wohl oder übel die Leinwand mit den Farben der ruſſiſchen Tri⸗ 
kolore von dem unnützen Brettergerüſt reißen. Das nennt man bei uns 
heutzutage einen Beſuch. Furcht vor Attentaten? Wers glaubt, zahlt 'nen 


Moritz und Rina. 509 


Thaler. So ſicher wie eine franzöſiſche iſt am Ende auch eine preußiſche Hafen⸗ 
ſtadt; und beide Weichſelufer waren, obwohl die Kaiſerſchiffe anderthalb 
Stunden weit vom Land entfernt lagen, von Schutzmannſchaft und Artille⸗ 
rie ſtreng abgeſperrt. Nein: Batjuſhka hatte eben keine Luft; er wollte nicht 
mehr leiſten als das leider Unvermeidliche. Und gleich danach der Ueber- 
ſchwang der Gefühle, womit er Frankreich beglückt. Da macht er ſchon den 
zweiten Beſuch; und richtige Beſuche nach allen Ceremonialregeln. Dahin 
nimmt er die Frau mit. Und um Jeden den Unterſchied fühlen zu laſſen, 
zeigt der ſonſt ſo Wortkarge ſich dort redſelig und wird nicht müde, in froher 
Rührung den Herzensbund mit der Republik zu preiſen. 

Natürlich heller Blödſinn, ſich über irgend was noch zu wundern. 
Doch denke mal fünfzehn Jahre zurück. Thurmhoch war die Freundſchaft 
mit Rußland da auch nicht. Wenn aber damals Einer geſagt hätte, ein Zar, 
der Berlin wie einen Seuchenherd meide und, der Roggenzollnoth, nicht dem 
eigenen Triebe gehorchend, dem Deutſchen Kaiſer auf der Oſtſee ein Rendez⸗ 
vous giebt, werde zweimal zu familiärem Freundſchaftbeſuch nach Frank— 
reich gehen und mit der Republik ein Bündniß ſchließen, ihr Heer, ihre Flotte 
feiern und zum Ruhm des Galliergenius die zärtlichſten Worte ſuchen, — 
dann hätte man ſolchen Propheten mit der Narrenkappe gekrönt. Wir habens 
in kurzer Zeit wirklich weit gebracht. Und meinen, wir brauchten nur den 
Kopf in den Sand zu ſtecken, um die Welt über die Veränderung unſerer 
Lage zu täuſchen. 

So. Nun mach Dich nach Herzensluſt über den blamirten Bruder 
luſtig, der immer den Weiſen, den kühl allen Wandel des Irdiſchen Betrach⸗ 
tenden ſpielen wollte und über Unabänderliches jetzt ganz kindiſch greint und 
tobt. Hätte ich die Sache nur nicht in der Nähe geſehen, nicht mit eigenen 
Ohren von Ruſſen gehört, ihr Goſſudar komme nicht an Land, weil er ſich 
nicht wieder feſtlegen laſſen wolle! Erſpare mir Weiteres und lerne das 
Opfer ſchätzen, das ich brachte, als ich meinen friſchen Gramheimwärts trug. 

Mit Neuigkeiten kann ich höchſtens im Poſtkartenſtil dienen; zu mehr 
langts nicht. Tſchun, Wand an Wand mit mir im Danziger Hof, ſehr fidel; 
mit Hurra begrüßt; daß er nun auch noch den zweithöchſten preußischen Orden 
hat, gehört zum Ganzen. Manöver nur in ſehr beſchränktem Umfang mög⸗ 
lich; furchtbar ſchwer trotzdem für Leute und Führer. Lentze 1a, wie immer; 
Kavallerie wurde allerdings mit prinzlichem Elan in den Wurſtkeſſel geführt. 
Der Schwarze Adler getheilte Freude, weil ihn auch der Königsberger, bei 
beträchtlich geringerem Verdienſt, hat. Den Einzug ſah ich; ziemlich ſtill. 
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Abſperrungen übrigens ftrenger als in Petersburg; langer Polizeiukas 
verbot ungefähr Alles, ſogar Fahnenſchwenken, und der Anblick des 
nur für dieſe vier Tage auf eingezäuntem Terrain gebauten Bahnhofes 
ſtimmte nicht gerade heiter. Selbſt nach Hödel und Nobiling nahm mans 
gelinder. Die Reden haſt Du geleſen. Allgemein fiel auf, daß nirgends 
der Name des Mannes genannt wurde, dem die verarmte Handels⸗ 
ſtadt den neuen Nimbus dankt: Goßlers. Der Bürgermeiſter, ein kalter 
Freikonſervativer von anſtändigem Rednertalent, ſoll in der Ausführ- 
ung fremder Ideen geſchickt, von der Ueberfülle eigener Gedanken aber 
nicht belaſtet ſein. Sehr wahrſcheinlich, daß er nach Berlin kommt. Ueber⸗ 
haupt für Bürgerliche günſtige Koujunktur. Sind Die erſt zum ruere in 
servitium (Adolf ſoll im Büchmann nachſchlagen) entſchloſſen, dann ſicher 
um mindeſtens eine Pferdelänge jedem Junker voraus. Der „Kerl mit den 
Hyänenaugen“? Angeblich bismärckiſches Wort, das mir ſehr unecht klingt; 
ich habs nie vom Fürſten gehört. Gemeint iſt der Wirkliche Geheime Holſtein, 
der Auſternfreund des Kladderadatſch; ließ, als er die Hintermänner des 
Witzblattes ſuchte, erſt Herbert Bismarck, dann Guido Henckel fordern, der 
Walderſee als Sekundanten hatte. Eine umſtändliche Geſchichte, deren Ent⸗ 
wickelung man abwarten muß. Gedulde Dich fein und freue Dich mit mir, 
daß Auſternfreund und Troubadour nun an einander gerathen ſind. Dem 
Rundreiſebotſchafter will aber wohl ein Höherer als der Wirkliche Geheime 
an den rheumatiſchen Leib. 

Daß Preußens Krone und Szepter in Königsberg am Altar ausge⸗ 
ſtellt worden ſind, damit ihnen an heiliger Stätte neuer Segen werde, weißt 
Du natürlich; haſt gewiß auch mit Eurem Pfarrer darüber geſprochen, der 
ja noch zu den Altlutheriſchen zählt. Neu aber wird Dir ſein — und na⸗ 
mentlich Adolf intereſſiren —, daß hier im Wintergarten (wo wir damals 
den Barriſons entliefen) jetzt allabendlich der Zug zu ſehen iſt, der dem Leib 
der Kaiſerin Friedrich das letzte Geleit gab. Nach kinematographiſchen Auf⸗ 
nahmen, die auf Allerhöchſten Befehl gemacht und zuerſt im Neuen Palais 
vorgeführt wurden, verkündet die Direktion. 

Hierher willſt Du nicht kommen, uns aber in Paris treffen. Nein, 
mein Herz. Wir waren zuletzt bei Euch und erwarten Euren Gegenbeſuch. 
Sonſt könnten gute Freunde und getreue Nachbarn ſagen, unſer Verhält— 
niß fei herzlicher als feit Jahren. Das wäre mir unangenehm. Denn ich 


bin, quand mèeme, 
Dein erſter Anbeter und älteſter Dienſtmann 
Moritz. 
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Alte und neue Tonfunft.*) 


D. Muſik des frühen und hohen Mittelalters iſt, ſo weit ſie nationale 
— und Das heißt: weltliche — Kunſt war, im Grunde nur Muſik der 
menſchlichen Stimme geweſen. Natürlich gab es Inſtrumente; aber ſie wurden 
doch vornehmlich nur zu Angabe des Rhythmus bei Tanz und Kampfesgang 
gebraucht; im Verein mit der menſchlichen Stimme dienten ſie weiter zur 
Tonfüllung des Geſanges, wirkten alſo wie die rohe Farbengebung innerhalb 
des Umriſſes unſerer älteſten Malerei, gleichſam flächen⸗ und körperbildend. 
Weitere Anwendungen künſtleriſcher Art verbot ſchon die Unvollkommenheit 
ihres Tones. Aber ſelbſt wenn die Tongebung reiner geweſen wäre, hätten 
die Inſtrumente dennoch nicht umfaſſend benutzt werden können; dazu mangelte 
noch das Gefühl für Tonſchattirung und Tondynamik. 

Denn Das iſt vielleicht das Bezeichnendſte der Vokalmuſik, des Geſanges 
dieſer Zeit, daß ſie gänzlich entfernt noch war von jeder Beſeelung; man 
ſang in der Weiſe der heutigen kirchlich gebundenen Litanei oder ſo etwa, 
wie heute Kinder, marſchirende Soldaten, kneipende Studenten zu ſingen 
pflegen: ohne ein Perſönliches muſikaliſcher Stimmung, dem bloßen phyſt⸗ 
kaliſchen Ton folgend, — objektiv gleichſam und nichts als Ohr, ſo daß das 
Herz, das Gemüth ohne merkbaren Antheil im Ausdruck blieb. Und ſo wenig 
wie eine Dynamik vorhanden war, kannte man eine Schattirung der Melodie 
durch Harmoniſirung: der Geſang war Einzelgefang, Monodie; man ſang 
monoton und monodiſch. 

Auf der ſeeliſchen Grundlage dieſer weltlichen Muſik erwuchs auch die 
Kirchenmuſik. Nur daß hier doch, beim Pfalmodiren und fonft, vielfach der 
Einzelne allein ſang und auch allein ſingend empfunden ward. Das führte 
dann bald dazu, daß man der einfachſten durchgehenden Monodie, dem cantus 
firmus, doch mehr perſönliche Elemente einverleibte und namentlich anhängte, 
indem man zum Beiſpiel die jubilirenden Kadenzen des Hallelujah im Ueber⸗ 
ſchwall individueller Gefühle in die Länge zog und ſomit abänderte. Auf 
dieſe Art entwickelte ſich aus dem cantus firmus die ebenfalls noch ein- 
ſtimmige Sequenz; ſehr früh, ſchon im neunten Jahrhundert, hat Notker 
für dieſe muſikaliſche Form berühmte Texte gedichtet. Und zur ſelben Zeit 
etwa mag man auch bereits aus der Monodie hinausgelangt ſein. Aber 
zunächſt nicht im Geſang, ſondern auf der Orgel, dem weitaus am Höchſten 
entwickelten Inſtrument der Zeit, das auf dieſe und auf noch viel ſpätere 
Jahrhunderte in ſeiner verhältnißmäßigen Fülle und Reinheit einen faſt 
magiſchen Eindruck gemacht haben muß. Hier hatte man nun zum Spiele 


*) Aus einem im Herbſt erſcheinenden neuen Bande der Deutſchen Geſchichte, 
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beide Hände zur Verfügung: man konnte Töne gegen einander, Note gegen 
Note, punctum contra punetum marſchiren laſſen und fo ganze Manöver 
mit Tönen ausführen. Es iſt die Entſtehung der polyphonen Muſik und 
des Kontrapunktes, wie ſie an den Namen des Mönches Hucbald von St. Amand 
(zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts) geknüpft wird. 

Der Kontrapunkt iſt in der Ausbildung, die er ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert zu den kunſtvollſten Syſtemen erfuhr — in der kontrapunktiſchen 
Muſik des ſechzehnten Jahrhunderts marſchiren bis zu dreißig Stimmen 
neben und gegen einander —, die vollendetſte Muſikform der mittelalterlichen 
Zeiten geiſtiger Gebundenheit. Denn auch in ihm hat noch, wie in der 
weltlich⸗nationalen Muſik, der Ton zunächſt nur phyſikaliſchen oder nerven⸗ 
reizenden, dagegen keinen ſtimmungvollen Werth; und es handelt ſich in ihm 
nicht ſo ſehr um den fein abgewogenen muſikaliſchen Ausdruck menſchlicher 
Gefühle wie um Klangexerzitien für Ohr und Nervenbahnen. Darum ift 
die Harmonie ein Zufall in dieſer Muſik; die Satzart iſt vielmehr ſo, daß 
die einzelnen Stimmen vollſtändig gegen und neben einander laufen, freilich 
unter immer klarerer Ausſcheidung und Verminderung gewiſſer Mißklänge 
(Disſonanzen). So war denn in dieſer Zeit Muſiker, wer ein feiner Be⸗ 
rechner der kontrapunktiſchen Tonbewegungen war und gleichſam virtuoſe 
Tänze von Tönen zuſammenzuſtellen verſtand: und die muſiſche Kunſt wett⸗ 
eiferte ſchließlich in geiſt- und ſeelenloſer Künſtlichkeit wenigſtens vorübergehend 
mit den innerlich verwandten Ausgängen der Scholaſtik und der abſterbenden 
Architektur gothiſchen Stiles. 

Aber ſchon wartete der Erbe. Der Umſchwung kam von der Volks- 
muſik her und auch diesmal noch weſentlich aus dem Geſange. Auf dieſem 
Gebiete zuerſt und viel früher als auf dem hieratiſchen zeigte ſich, daß die 
geiſtige Grundlage des mittelalterlichen gebundenen Seelenlebens am Zu⸗ 
ſammenbrechen war; ganz ähnlich hat ſich das deutſche Recht unter den Ver⸗ 
ſchiebungen des wirthſchaftlichen und ſozialen Lebens in neuzeitliche Verhält⸗ 

niſſe gegen Ausgang des Mittelalters und im ſechzehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhundert weit raſcher verändert als das kanoniſche Recht der Kirche. 

Das aber, was hier vor ſich ging, war Folgendes. Es begann ſich 
zunächſt neben dem herkömmlichen Volkslied in feiner monodiſchen, dem 

Tonausdruck nach noch völlig gebundenen Form ein weltlicher Kunſtgeſang 
für eine Stimme zu entwickeln. Wann Dies zuerſt der Fall geweſen: wer 
weiß es? Gewiß aber iſt, daß dieſer Kunſtgeſang zur Zeit der Minneſänger 
vorhanden war. Nun hätte man hier zur Beſeelung der Individualſtimme 
gelangen können, ſollte man meinen. Doch dazu war die allgemeine ſeeliſche 
Grundlage der Nation noch längſt nicht genügend individualiſirungskräftig: 
einer der lehrreichſten Beweiſe für die außerordentliche, für den Fortſchritt des 
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Volkslebens ſchlechthin ausſchlaggebende Bedeutung der allgemeinen pſychiſchen 
Veränderungen. Was eintrat, war vielmehr eine leiſere Verwandlung noch 
auf dem Boden einer halbgebundenen Kultur: der Geſaugsvortrag blieb noch 
ohne Dynamik, aber er wurde ſeeliſch abſchattirt dadurch, daß die Monodie 
erſt zum dreiſtimmigen Geſaug, ſchließlich zum Quartett erweitert ward. Es 
ſind die großen Ereigniſſe des fünfzehnten und ſechzehuten Jahrhunderts; 
unn erſcheint die Stimme, von der die Melodie getragen wird, als Tenor 
und zu ihr ſtellen ſich in gleichem Rhythmus allmählich nicht mehr kontra— 
punktiſch, ſondern harmoniſch die vox alta und die vox bassa ins Ver— 
hältniß, der Alt und der Baß, denen daun im Quartett noch eine weitere, 
meiſt eine zweite Oberſtimme zur Seite tritt. 

Es iſt ein Vorgang von der außerordentlichſten Bedeutung. Bis 
dahin hatte jeder Ton für ſich ein eigenes, aber gleichſam nur phyſikaliſches 
Leben gehabt und zunächſt nur auf die Nerven gewirkt. Darum war der 
Aufbau der Muſik im Kontrapunkt ein mathematiſch-architektoniſcher geweſen: 
gewiſſe Regeln, nicht Stimmungelemente, objektive Kunſt, nicht Empfindung⸗ 
drang waren maßgebend geweſen für Erfindung und Ausſchmückung der 
Muſik. Jetzt trat der einzelne Ton jeder Melodie nicht mit gegengeſtellten 
Tönen zugleich, ſondern für ſich, aber umgeben von einem harmoniſchen 
Mantel anderer Töne auf, deren Zuſammeuſetzung, die innerhalb gewiſſer 
Grenzen zu freier Wahl ſtand, dazu beſtimmt war, ihn zu charakteriſiren, 
ihn nicht blos klangſchön wirken zu laffen, ſondern ihm Stimmung zu geben. 
Erſt jetzt begann damit das im höheren Sinn Seeliſche der Muſik zu erblühen: 
die Thore eines neuen, des individualiſtiſchen Zeitalters der Muſik hinaus 
über die Räume des mittelalterlich gebundenen Stiles öffneten ſich. 

Die Errungenſchaft geht nun alsbald auf das Gebiet der Kunſtmuſik 
über: die hieratiſche Muſik verliert dadurch wenigſtens da, wo ſich die Gemeinde 
an ihr betheiligt, im Choral, den Kontrapunkt und muß dem harmoniſchen 
Satz Eintritt geſtatteu, woraus ſich denn ganz neue Formen der Kirchenmuſik 
(Motette u. ſ. w.) entwickeln; die weltliche Kunſtmuſik entfaltet entſprechend 
dem mehrſtimmigen Volksgeſang, nur kunſtvoller, das Madrigal. 

Aber war damit ſchon die volle Beſeelung der Muſik gewonnen? Die 
Abſchattirung der Empfindungen war erreicht, nicht aber deren ganze und feſſel— 
loſe Dynamik. Dieſe hat erſt die zweite Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
gebracht, anfangs vor Allem in Italien: denn ſeit dem Uebergang der großen 
vlämiſchen Tonkünſtler nach Italien und ſeit Paleſtrina hatte dieſes Land 
auf lange Zeit die Führung in der europäiſchen Mnſikgeſchichte an ſich ge— 
riſſen. Und die Dynamik wurde erreicht da, wo die ſtärkſten Empfindungen 
muſikaliſch ausgedrückt werden mußten, im dramma per music. Dieſe 
erſte Form der Oper bedeutete bekanntlich nach dem Empfinden der Zeit⸗ 
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geuoſſen die Wiederbelebung des antiken Dramas, einer theatraliſchen Kuuſt— 
form hoher Kultur mit ſehr ausgeſprochenen Charakteren und Leidenſchaften. 
Da blieb denn nichts übrig, als die monotone, adynamiſche Mouodie zu 
verlaſſen. Gewiß war Das ſchwer; aber doch ſehen wir allmählich Fort— 
ſchritte gemacht und wir können ſie abſchätzen nach den Fortſchritten einer 
neuen Theilnehmerin der Geſangeskunſt, der Inſtrumentalmnſik, die erſt jetzt 
entſcheidend in die Entwickelung der Muſik eingreift. 

Das ſechzehnte und ſiebenzehnte Jahrhundert brachten eutſchiedene Ver— 
beſſerungen wenigſtens für die Saiteninſtrumente, während die Blasinſtru— 
mente noch bis tief ins achtzehnte, ja ius neunzehute Jahrhundert hinein 
recht unrein blieben; namentlich die Geigenbankunſt lieferte ſeit dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert vorzügliche Ergebniſſe. So brauchte dem dramma per 
musica nicht mehr eine eingehendere inſtrumentale Begleitung zu fehlen und 
fehlte ihm auch nicht. Und bald entwickelte ſich, am Reichſten zunächſt wohl 
in Italien, auch die Inſtrumentalmuſik an ſich ſelbſtändig, und zwar gern 
auch ſchon nach den Grundſätzen der harmoniſchen Setzart: wie der menſch— 
liche Einzelgeſang das Arioſo gefunden hatte, jo fand die Juſtrumentalmuſik 
die Symphonie. Eine ganz neue Höhe der muſikaliſchen Ausdrucksmittel war 
dadurch erreicht; und der neue Geiſt ſuchte nun auch neue muſikaliſche Formen. 
Die alte Kontrapunktik begann außerhalb des hieratiſchen Gebrauchs abzuſterben; 
im harmoniſchen Satze, deſſen Theorie vornehmlich in der erſten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts ermittelt ward, begannen aus neuen Strukturgeſetzen 
neue Gattungen der muſikaliſchen Erfindung zu erwachſen: wie bald ver⸗ 
mehrten ſich die einfache Kantata und die einfache Sonata, das gefungene 
und das geſpielte Muſikſtück harmoniſchen Satzes, zu den verſchiedenſten 
Formen: der Arie, dem Rezitativ, der Suite, dem Konzert u. ſ. w. Und 
nun erſtand jene reiche Welt einer neuen Muſik, von Schütz und Schein, 
den großen deutſchen Anfängern des Neuen, an bis zu Händel. Mit Bach 
feierte zwar die alte Kontrapunktik noch einmal eine Auferſtehung: ergiebt 
ſie ſich in den Werken für Orgel, die Bachs Thätigkeit central zum Ausdruck 
bringen, als ein dieſem Inſtrument anſcheinend weſenhaftes Element, ſo über⸗ 
trug ſie Bach doch auch auf andere Gattungen der Kompoſition. Aber wie 
er nebenbei ein Meiſter volltöniger Harmonik iſt, jo iſt feine Kontrapunktik 
überhaupt nicht mehr die ſchematiſche früherer Zeit und wird in ſeiner Be⸗ 
handlung vielmehr ein ſtarkes Ausdrucksmittel der Stimmung. Durch Haydu 
und Mozart aber finden dann die neuen muſikaliſchen Formen ihre klaſſiſche 
Ausprägung: ſie vor Allem haben die Melodie verinnerlicht und ſie zum Dol⸗ 
metſch feiner abgeſtufter Empfindungen umgeſchaffen. Und damit erhob ſich 
denn ein großes Zeitalter neuer Muſik mehr als ebeubürtig der Blüthezeit 
der ausgehenden mittelalterlichen Muſik eines Dufay und Ockeghein, Iſaac 
und Senfl und zugleich um eine Entwickelungſtufe höher. 
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Aber ſchon in der Reifezeit dieſer Kunſt begann etwas Aehnliches einzutre⸗ 
ten wie früher die Umwandlung der Kontrapunktik zu blos virtuoſer Berechnung 
von Tönen. Wie ſich die alte Muſik architektoniſirt hatte, ſo geſchah es 
auch mit der neuen. Die muſikaliſchen Formen der Sonate, der Suite, der 
Symphonie — um nur die gebräuchlichſten Arten zu nennen — ſetzen ſich 
aus einer Anzahl kleinerer formaler Theile, gern etwa dreien, zuſammen, 
für deren Weſen und Stimmung feſtſtehende typiſche Auffaſſungen zur Geltung 
gelangten. Nach dieſen Auffaſſungen wurde aufgebaut, erhielten die Theile, 
oft ohne nähere Stimmungbeziehung zu einander, ihre Fügung als Ganzes. 
Es war, innerhalb des Bereiches der ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert ſteigend 
gewonnenen Beſeelung, ein Vorgang der Rationaliſirung, den man wohl mit 
der Verknöcherung des kontrapunktiſchen Stiles vergleichen darf. 

Und ſchon zeigten ſich ſeit etwa der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 
mit dem beginnenden neuen ſeeliſchen Zeitalter des Subjektivismus, in dem 
wir noch heute leben — denn Klopſtock und Leſſing, Goethe und Schiller 
ſind unſeres Fleiſches und Blutes —, in den Jahrzehnten der Empfindſamkeit 
und des Sturmes und Dranges Spuren der Auflehnung gegen dieſe Rationali⸗ 
ſirung der Muſik und Keimanſätze einer neuen Muſik, die weit mehr noch als alle 
muſiſche Kunſt bisher auf die Wiedergabe des Seeliſchen ausgingen. Kein 
Zweifel: mit dem neuen Zeitalter des Geiſteslebens in Dichtung und bilden⸗ 
der Kunſt zog auch, leiſe zunächſt, eine neue Muſik herauf. Früheſter Führer 
dieſer Bewegung war Gluck. Und man braucht ſich nur einer Oper und 
faſt noch beſſer einiger der wunderbar ergreifenden Lieder Glucks (etwa der 
Kompoſitionen zu Klopſtocks Oden) zu erinnern, um unmittelbar von dem 
Neuen ergriffen zu fein. Mit einfachſten Mitteln, fern von der nament⸗ 
lich in der Geſangskunſt zur Routine gewordenen virtuoſen Architektonik, 
tiefſte Empfindungen zu wecken, und zwar Empfindungen von einheitlicher 
Dauer während des ſelben muſikaliſchen Kunſtwerkes: Das iſt das Ideal, 
das Gluck und ſeinen Nachfolgern vorſchwebt. 

Aber freilich: leicht zu verwirklichen war dies Ideal nur im Geſang. 
Denn hier ſpricht Seele unmittelbar zu Seele: und was das neue Zeitalter 
empfand, das gegenüber der Art und dem Gebahren des ſechzehnten bis acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts unendlich gehobene Intereſſe des Menſchen am Menſchen, 
wie es ſich in den Freundſchaft⸗ und Liebesenthuſiasmen der Zeit am Unmittel⸗ 
barſten auswirkte, Das gab ſich ohne Weiteres auch durch die geſanglichen 
Ausdrucksmittel kund. Darum erhebt ſich mit der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts eine ungeahnte Blüthe des Liedes; und aus dem Lied 
bricht ſelbſt da, wo es ſich noch in herkömmlicher architektoniſcher Form zu 
ergehen verſucht, triebmäßig das neue, tiefere Stimmungleben hervor. 

Anders mit der Inſtrumentalmuſik. Hier war die Zahl der Inſtrumente 
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immer größer, die Erringung der techuiſchen Herrſchaft über die Stimmmittel, 
ſei es des einzelnen Juſtrumentes, ſei es des Orcheſters, immer ſchwerer 
geworden: tauſend Bande hielten an der hergebrachten Architektonik feſt und 
nur ein Meiſter von vulkaniſcher Kraft konnte ſie zerreißen. Dieſer Meiſter 
war Beethoven in ſeiner letzten Periode. Die neunte Symphonie erhebt ſich 
jubelnd in einer einzigen gewaltigen Grundſtimmung über alle Muſik der 
Vorzeit; in nie erhörten langandauernden Athemſtößen trägt fie die einheit⸗ 
liche Empfindung, von der ſie beſeelt iſt, an das Ohr des Empfänglichen; 
und als ſollte der Beweis geliefert werden, daß die pſychiſche Kraft der In— 
ſtrumente jetzt der Beſeelung des Geſanges annähernd gewachſen ſei, endet 
fie mit dem Alles überhallenden Hochgeſang an die Freude. 

Mit Beethovens letzten Werken war ein neues Zeitalter der Muſik 
vollends eingeleitet: das ſubjektiviſtiſche, das Zeitalter der Gegenwart. Aber 
war es mit ihm vollendet? Nein. Beethoven bedeutet nur den Abſchluß 
einer erſten Stufe. Denn ſieht man genauer zu für die Zeit zwiſchen Gluck 
und Beethoven, ſo findet man, daß die architektoniſche Muſik dieſer Zeit 
überhaupt doch ſchon ſtark durchſetzt iſt von Elementen der pfychologiſchen 
Vertiefung, des ſtimmungvollen Pathos im modernen Sinn. Und dieſe 
Elemente nehmen zu; Mozart wird von ihnen ſchon ganz anders getragen 
als Haydn in feinen jüngeren Jahren, Beethoven bereits in feiner Anfangs⸗ 
zeit nicht minder als Mozart. So ſteht der alternde Beethoven am Ende 
einer erſten Stufe der modernen Muſik. Freilich: einer erſten Stufe. Denn 
hat er etwa, ſo iſt man zu fragen berechtigt, in der ueunten Symphonie das 
volle, ihm vorſchwebende Ziel der Beſeelung, der tiefſten und reichſten 
Stimmungſchattirung der Muſik wirklich ſchon erreicht? 

So hieß es nach Beethoven: Weiter! Vorwärts! Nicht ein Endiger, 
ein Eröfſner neuer Zeit war der große Meifter, ſo betrachtet. Und nun tritt 
die Frage auf: iſt dieſe neue Zeit gekommen? Hat die Muſik ſo, wie in immer 
ſtärkerer ſeeliſcher Intenſivirung auf die Zeiten der Empfindſamkeit die der 
Romantik und auf die Romantik die Periode der modernen Reizſamkeit ge- 
folgt ſind, fo nach Beethoven eine Periode weiteren Fortſchritts erlebt? 

Wir können hier zunächſt nur nach allgemeinen Eindrücken urtheilen. 
Die Muſik der ſogenannten klaſſiſchen Periode, der Zeit von Gluck bis 
Beethoven, verſteht und ſchätzt heute „Jedermann aus dem Volke“. Cie 
lebt mit uns und iſt uns familiär geworden. Die Muſik der Romantik, 
von Weber über Spohr und Schumann bis auf Waguer in den Werken 
feiner früheren Periode (Rienzi, Holländer, Tannhäuſer, Lohengrin), verſteht 
auch Jedermann und ſchätzt fie, weiß fie aber doch recht wohl von der ihm 
noch viel heimlicheren klaſſiſchen Muſik zu trennen. Sie iſt etwas Anderes. 
Die Muſik Liſzts und Wagners in feiner zweiten Periode (namentlich 


Alte und neue Tonkunſt. 517 


Nibelungenring, Triſtan und Iſolde, Parſifal) und die Muſik von meiſt 
jüngeren Nachfolgern dieſer Meiſter, wie Cornelius, Strauß, Wolf, Bruckner, 
ja auch von Brahms, verſtehen Viele nicht und ſchätzen ſie deshalb weniger: 
ſie iſt ihnen zu neu. 

Bedeuten nun dieſe Abſchätzungen zugleich Periodiſirungen? Nur 
eine eingehende Durchforſchung der Muſik der letzten Gruppe kann hier un⸗ 
widerruflich entſcheiden. Doch iſt merkwürdiger Weiſe dieſe letzte Gruppe 
auf ihre innerſte muſikaliſche Form hin noch wenig unterſucht worden; nament⸗ 
lich die zahlreiche Wagner⸗Literatur bietet in dieſer Richtung wenig. Das 
Ganze der neuen Muſik hat dann neuerdings Rietſch einer im Folgenden 
vielfach benutzten literariſchen Unterſuchung unterworfen, indem er ihre bez 
ſondere Harmonik, Stimmführung und Rhythmik feſtzuſtellen ſuchte. 

Die Harmonik iſt die Lehre von dem Verhältniß der Töne zu einander; 
es wird gleichſam das Fleiſch, der Stoff des muſikaliſchen Körpers in ſeinem 
jeweilig charakteriſtiſchen Gehalte betrachtet. Die Stimmführung ſpricht von 
den in ſich zuſammenhängenden Tonreihen der menſchlichen Stimme wie der 
Inſtrumente, ſie handelt von der Muskulatur des muſikaliſchen Körpers. 
Die Rhythmik endlich faßt das Zeitverhältniß der Stimmen unter ſich, wie 
dies Zeitverhältniß als Ganzes, den Rhythmus alſo der Tonreihen ins Auge. 
Es ift, als wollte man eine Lehre des Skelettes des muſikaliſchen Körpers geben. 

Welche Beſonderheiten bieten nun Harmonik, Stimmführung und 
Rhythmik der neuen Muſik? 

Am Wichtigſten wird es ſein, die Harmonik zu betrachten. Und hier 
wird zum genaueren Verſtändniß bis auf die Periode der muſikaliſchen Ent 
wickelung zurückzugreifen ſein, die den harmoniſchen Satzbau brachte, alſo 
das zweite, mit dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert einſetzende, 
mit dem achtzehnten Jahrhundert zum Aushallen gelangende Zeitalter der 
deutſchen Muſik. Da war nun die Harmoniſirung anfangs grundſätzlich und 
auch praktiſch faſt ausnahmelos diatoniſch. Das heißt: es wurden zur Bildung 
der Harmonien überwiegend Ganztöue, im Gegenſatz zur chromatiſchen (und 
enharmoniſchen) Tonfolge benutzt. Dabei galt dann für die Melodiebildung, 
wie noch heute, daß die Stufe der diatoniſchen Tonleiter, auf die alleür 
irgend ein Akkord bezogen werden kann, das ſogenannte Fundament, als 
einzige Erkenntnißquelle der Konſonanzen und Dissonanzen in Betracht kam. 
Die in dieſen Schranken verlaufende Mufik hat für unſere heutigen Ohren 
etwas Hartes, Herbes, Erhabenes, in Summa Frühzeitliches; es ſind die 
Empfindungen, die der proteſtantiſche Choral in ſeiner N Har⸗ 
e in uns erweckt. 

Dem ſiebenzehnten Jahrhundert aber fing dieſe Muffik bereits an, zu 
rauh, zu kantig und eckig gleichſam zit klingen; es begann darum, die härteſten 
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Akkorde durch „Färben“ der Töne, durch Einführung von Halbtönen zu 
mildern: die Chromatik erhob ſich neben der Diatouik. Int achtzehnten 
Jahrhundert ſtanden dann Chromatik und Diatonik — etwas ſchematiſch und 
maſſiv ausgedrückt — gleichberechtigt neben einander. War da nun anzunehmen, 
daß dieſe Verſchiebung von der Diatonik zur Chromatik mit jenem neuen, 
dritten Zeitalter unſerer Muſikgeſchichte abbrechen werde, das leiſe ſeit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts einſetzte? Wie wäre Das denkbar ge— 
weſen, da doch gerade auf der Einführung der chromatiſchen Elemente, der 
gebrochenen Farben gleichſam, jene ſchärfere Schattirungmöglichkeit der Muſik 
beruhte, wie ſie eine Kultur verlangte, die in immer feinere Nuancen des 
Seelenlebens verläuft? Im Gegentheil, die Chromatik nahm zu: beim 
alternden Beethoven, bei Schubert, Weber, Marſchner, dem jungen Schumann 
hat ſie ſchon das Uebergewicht, bis ſie in der neuen Muſik bei allem grund⸗ 
ſätzlichen Feſthalten an der Diatonik beinahe völlig ſiegt, ſo daß Dur und 
Moll ſich vermiſchen und ſich faſt die Ausſicht auf ein anderes Tonſyſtem 
als das bisher beſtehende aufthut. 

Und wer kühn iſt, wird auf Grund dieſer Vorgänge vielleicht gar die 
entwickelungsgeſchichtliche Stellung der neuen Muſik dahin beſtimmen wollen, 
daß ſie zwar noch nicht der Held, wohl aber der Vorbote eines ganz neuen 
Tonſyſtemes ſei, das ſich auf dem Grunde rein chromatiſcher Verhältniſſe 
aufbauen würde. Wie Dem auch ſei: hier ſoll die Eröffnung dieſer Ausſicht 
nur dazu dienen, den Charakter der neuen Muſik verſtändlicher zu machen. Es 
ift eine Muſik, die noch grundſätzlich und der Lehre nach diatoniſch erſcheint; 
aber der tonale Grundcharakter wird doch in tauſend Fällen immer und immer 
wieder zum Zweck feinerer Abſchattirung der Tonempfindungen chromatiſch 
durchbrochen. Da wird die Modulation viel leichter gehandhabt, beſonders 
gern in der Form, daß man das ſelbe Motiv in wenig verwandten Tonarten, 
häufig nur um einen halben Ton verſetzt, wiederholend neben einander ſtellt. 
Oder man operirt ſtändig mit akkordfremden Tönen, ſo daß geradezu eine 
volle Lehre darüber entwickelt wird, wie ſie möglichſt kühn einzuſetzen ſeien. 
Oder endlich, leiterfremde Akkordtöne werden nicht mehr ausnahmweiſe ver⸗ 
wendet, ſondern tauchen in Gruppen, in regelmäßig gedachten Anſätzen, auf. 
Und dieſer Vorgang vollzieht ſich ſo, daß auf dieſe Weiſe gebildete fremd⸗ 
artige Zuſammenkläuge anfangs nur zu ganz beſtimmtem Zweck, zu einmaliger 
vorübergehender Färbung, auftreten, dann aber gleichſam nicht mehr als Ein⸗ 
dringlinge gefühlt erſcheinen, ſondern li zu eigenen, ſtändig gebrauchten 
Akkorden befeſtigen. 

Nun tauchen freilich neben dieſen außerordentlichen Fortſchritten der 
Chromatik ganz bewußt auch Erneuerungen der herben Diatonik vornehmlich 
des Aufanges der zweiten Periode unſerer Muſik wieder auf. Geſchieht Das 
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aber auf dem Wege organiſcher Weiterbildung? Keineswegs! Es iſt nur eine 
Folge des Hiſtorismus, der etwa von den zwanziger bis zu deu achtziger 
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts alle unſere Künſte beherrſcht hat: die 
geſchichtliche Einſicht ſtellte dieſe alte herbe Muſik zur Verfügung und man 
nahm deren Harmonik auf, wo ſie der jetzt, alſo nur moderner Weiſe mit 
ihr verknüpft gefühlten Empfindungwelt des Herben und Primitiven den 
beſten Ausdruck zu geben vermochte. Es handelt ſich alſo thatſächlich nur 
um eine Renaiſſauce des Alten zur Vergrößerung der Spannungweite des 
modernen muſikaliſchen Empfindens; und deshalb iſt die Nachahmung auch 
nie genau, ſondern modernem Bedürfniß angepaßt; fo gebraucht man in der 
modernen Muſik die ſogenannten Nebenſextakkorde ſelbſtändig, was in ihrer 
eigentlichen Zeitheimat, dem ſpäteren Mittelalter, nie geſchah. 


Es iſt alſo mit dieſem muſikaliſchen Hiſtorismus wie mit anderen 
Hiſtorismen, etwa den Anknüpfungen der englifchen Präraffaeliten oder der 
deutſchen Idealiſten (Böcklin, Klinger) an das Quattrocento oder den Wieder⸗ 
belebungverſuchen früherer Zeiten im hiſtoriſchen Roman: getragen von einem 
ſtarken geſchichtlichen Bedürfniß der Zeitgenoſſen gingen ſie zunächſt von 
Kontraſtwirkungen aus und benutzten dieſe zur Wiedergabe bisher unbekannter 
oder wenigſtens noch nicht ſinnlich genan zum Ausdruck gebrachter Empfindungen. 
Wie wuchtig dieſer Gegenſatz zwiſchen moderner Chromatik und urwüchſiger 
Diatonit benutzt werden kann, zeigt eindringlich die ſymphoniſche Dichtung 
„Tod und Verklärung“ von Richard Strauß: hier erſcheint der im Titel 
hervorgehobene Kontraſt muſikaliſch geradezu auf dieſem Gegenſatze aufgebaut. 
Wir nehmen von der Harmonik Abſchied und wenden uns zur Stimm- 
führung. Freilich, wie ſich ſogleich zeigen wird, uur äußerlich: denn im 
Grunde ſind die modernen Aenderungen in der Stimmführung nur Folgen 
der immer mehr ausgeſprochenen chromatiſchen Neigungen. Sie laſſen ſich 
mit einem Wort dahin zuſammenfaſſen, daß die Nebenſtimmen immer mehr 
von der Hauptſtimme losgelöſt werden. Die Akkorde werden gleichſam aufs 
getröſelt, die Nebenſtimmen ſchweifen ab, ſtellen ſich gegen die Hauptſtimme: 
es ſcheint, als ſolle das alte kontrapunktiſche Tonexerziren wieder beginnen. 
Was iſt aber der Grund dieſer Befreiuug? Einfach das Bedürfniß, zur 
Gewinnung neuer und immer feiuerer Tonſchattirungen die Nebenſtimme 
bis zu dem Grade zur Hauptſtimme in Disſonauz zu ſetzen, daß ein volles 
akkordmäßiges Zuſammenklingen nicht mehr als möglich oder doch ſchon als 
Wagſtück empfunden wird. Da werden die Nebenſtimmen ſtufenweiſe chromatiſch 
geführt; oder es werden bei ihnen akkordfremde Töne angewendet: und gern 
wird der Satz mit einer liegenden Stimme, einem beharrlichen Ton, dem 
Orgelpunkt, aufgenommen, dem es dann obliegt, entlegene und zerſtreute 
Harmonien zu binden und damit eine Milderung und Verſchleierung der 
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harmoniſchen Kühnheiten zu erzielen. So liegt denn dieſer modernen Polyphonie, 
deren leiſe Anfänge ſchon in der ſogenaunteu „obligaten Begleitung“ Beethovens 
auftauchen, keineswegs eine Regung nach rein phyſikaliſcher Auffaſſung der 
Töne zu Grunde, wie ſie das pſychiſche Motiv der Kontrapunktik war, ſondern 
genau das Gegentheil: das Bedürfuiß, immer noch mehr ſtimmungmäßig zu 
ſpalten und zu ſchattiren. 

In der Rhythmik Halten wir uns hier zunächſt an jenes engere Gebiet, 
in dem es ſich nur um das Verhältniß der Töne zu einander innerhalb 
eines Motivs handelt. Da ſind nun zwei Fälle denkbar: eutweder Rhythmus 
und Takt (Metrum) fallen zuſammen oder der Rhythmus entwickelt feine 
Accentordnung gegen die metriſche. Und da hat unn für beide früheren 
Muſikperioden und auch noch für die klaſſiſche Muſik, in der ſchon die Aufänge 
des dritten Zeitalters eingeſchloſſen ſind, im Allgemeinen gegolten, daß 
Rhythmus und Takt zuſammengehen. Anders in der neuen Muſik und in 
Anfängen ſchon bei Schumaun und Chopin. Da entwickelt ſich der Rhythmus 
recht häufig gegen das Metrum und wird ſo ein viel ſtärkeres Reizmittel 
in der Maß- und Acceutordnung; für manche der hier auftauchenden Möglich- 
keiten des Auseinanderfallens von Metrum und Rhythmus liegt der Vergleich 
mit der phyſiologiſchen Erſcheinung eines Herzens nah, das in Folge hoher 
Aufregung in unregelmäßigen Schlägen geht. 

Aber auch da, wo Takt und Rhythmus zuſammengehen, entwickelt die 
neue Kunſt unbekannte Freiheiten. So findet man ſehr häufig ſchon inner— 
halb enger Grenzen Taktwechſel; oder es werden Taktgattungen angewandt, 
die aus einem geraden und einem ungeraden Metrum zuſammengeſetzt ſind. 
Vor Allem aber wird die Führung des Tempos ungleich freier und damit 
dringt denn eine unerhörte Dynamik ein: das Hauptzeitmaß wird unter 
ſtändigen Schwankungen durchgeführt, wie fie die muſikaliſche Empfindung 
ſchärfer zum Ausdruck bringen ſollen; die Stärkegrade werden mit der weiteſt— 
gehenden Feinheit behandelt, Jutonationſchwankungen vorgenommen u. ſ. w. 
Das ift denn recht eigentlich die Domäne des modernen Kapellmeiſters, der 
unter der Durchführung all dieſer neuen Anregungen zum vollen Künſtler 
geworden iſt: welche Periode der Vergangenheit hat etwa eine Geſtalt auf— 
zuiveifen wie die Hanſens von Bülow? 

Freilich: genau wie in der Harniouik und eben io, wenn auch in, 
mehr abgeleiteter. mittelbarer Weiſe, in der Stinmmführung eine Neigung 
vorhanden iſt, gegenüber der ‚größeren Freiheit der modernen Mufik auf die 
ſtrengen Formen der Vorzeit zurückzugreifen, ſo auch in der Rhythmik. Aber 
auch das. Motiv iſt hier das ſelbe: man bezweckt nichts als noch reichere 
Durchbildnng der Ausdrucksmittel. Und fo hat deun, um ein Werk wiederum 
des felben } Meisters anzuführen, Richard Strauß in ſeiner Tondichtung „Eiu 
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Heldenteben“ neben allen rhythmiſchen Neuerungen doch auch die klare und 
ſtreng überſichtliche Rhythmik der Alten angewandt, um gewiſſen Empfindungen 
namentlich des Heroiſchen und Großgearteten einen Ausdruck zu ſchaffen, der 
dem modernen Ohr unmittelbar eingeht. 

Faßt man unn die nenen Erſcheinungen in Harmonik, Rhythmik und 
Stimmführung zuſammen, ſo darf man wohl ſagen: ſie bilden ein Ganzes 
und geben der in ihnen lebenden und athmenden Muſik einen beſtimmten 
neuen Charakter. Und fo iſt denn anch ihre Wirkung auf das Seelenleben 
der Zeit iwie auf die Entwickelung der Muſik klar und einheitlich geweſen. 

Zunächſt beſteht kein Zweifel darüber, daß das Ohr und die übrigen 
Aufnahmeſtellen des modernen Menſchen für muſikaliſche Eindrücke ungleich 
empfindlicher geworden find. Man hat gelernt, Schallwellen bewußt aufs 
zunehmen und als ſchön zu empfinden, die bis dahin in muſikaliſcher Kom— 
bination überhaupt nicht leicht zuſammentrafen oder aber weder harmoniſch 
noch rhythmiſch als ſchön empfunden, ja überhaupt nicht (wenn Das zu jagen 
erlaubt iſt) vollkommen bewußt aufgenommen wurden. Und dieſe Erweiterung 
des äſthetiſchen Empfindungvermögens iſt vornehmlich nach der Richtung hin 
eingetreten, daß eine bisher unbekannte Feinheit der Nuancirung erreicht 
ward, die es nun geſtattete, auch bis dahin unerhörte, noch in der Tiefe der 
Seele ſchlummernde, noch nie ins muſikaliſche Bewußtſein gehobene Feinheiten 
der Empfindung durch Töne auszudrücken. 

Gewiß waren Das Errungenſchaften, die, wie alle pfychiſchen Fort 
ſchritte, zunächſt nur in kleinen, geiſtig und künſtleriſch führenden Kreiſen 
auftraten: hier ward in ewiger Wechſelwirkung des ſchöpferiſchen Zeugens 
und Empfangens, der immer ſtärker differenzirten Empfindung und des 
techniſchen Verſuches das Neue geſchaffen, — freilich im Sinn eines geſetz⸗ 
mäßigen Fortſchreitens innerhalb der Entwickelungbahn, die dem geſchichtlichen 
Verlauf menſchlicher Geſellſchaften durch das Weſen der menſchlichen Seele 
vorgezeichnet iſt. Aber, wie Kant gemeint. hat, die Muſik iſt eine aufdring⸗ 
liche Kunſt. Und ſie iſt die bevorzugte Kunſt der demotratiſchen Zeit, die 
ſich ſeit der Mitte des achtz ehnten Jahrhunderts vorbereitete. So drangen 
denn die Neuerungen raſch ins „Volk“ und trafen dort auf nicht völlig vor⸗ 
bereitete Ohren. War Das unn der Grund, warum die neue Kunſt, wie man 
in der Umgangsſprache zu ſagen pflegt, „auf die Nerven fiel“? 

Alle Kunſt will feſſelu und erregt. darum Spannungsgefühle, Aber 
fallen Spaunungsgefühle immer alsbald in gleichſam voller Nacktheit „auf 
die Nerven“? Die ältere Kunſt richtete ſich mit ihren Spannungsgefühlen 
im Allgemeinen an die oberen Empfindungen, an das Gemüth, an. die. Ge⸗ 
fühle, an die ſeeliſchen Geſamuthaltungen, die auf Grund zahlreicher Einzel⸗ 
affektionen der Nerven durch gedächtnißmäßige Zuſammenfaſſung und Um⸗ 
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geſtaltung dieſer Affektionen gebildet werden. Sie grub alſo in der Seele 
blos bis ins Stockwerk der Gefühle herunter; die darunter liegende, mehr 
primäre, nervöſe Schicht erreichte fie nicht oder doch nicht unmittelbar.. 

War Das nun die Art auch der neuen Muſik? Die Muſik wirkt 
nach alter Erfahrung mehr als irgend eine andere Kunſt auf die Nerven; 
ſie geht gleichſam ſinnlich in die Nervenbahnen ein. Warum Das ſo iſt, 
iſt hier nicht zu unterſuchen; die Thatſache beſteht. Und ſie ſteht feſt auch 
ſchon unter normalen Verhältniſſen, alſo daun, wenn das Tonempfinden bei 
ſchaffendem und genießendem Theil int Allgemeinen das gleiche iſt. In 
unſerem Falle aber galt das gerade Gegentheil. Nicht blos durch gelegeut⸗ 
liche unerwartete muſikaliſche Wendungen, nein, ganz ausgeſprochen ſyſtematiſch, 
in jedem Moment der gerade ihr eigenen Harmoniſirung, Stimmführung, 
Rhythmik wollte die neue Muſik auf die Nerven wirken. Disſonanz und 
immer wieder Disſonanz, ſo klagte man. 

Nun haben verwandte Inkonvenienzen natürlich bei jedem Uebergang 
von einer Periode zur anderen beſtanden: die führenden Empfinder waren 
weiter als die geführten, empfangenden Hörer. Aber diesmal griff der Unter⸗ 
ſchied doch wohl beſonders tief, wurde jedenfalls — was ſchließlich das Selbe 
iſt — beſonders ſcharf empfunden. Der Grund hierfür iſt wohl darin zu 
ſuchen, daß, wie ſchon angedeutet, die Erregung von Spannungsgefühlen 
diesmal nicht erſt auf der höheren Stufe des ſpezifiſchen muſikaliſchen 
Stimmungsgehaltes eintrat, ſondern durchaus ſchon in dem Tonmaterial 
ſelbſt, den Bauſteinen gleichſam des muſikaliſchen Gebäudes, beſchloſſen lag. 
Denn gewiß iſt es etwas Anderes, ob ich Disſonanzen — und ihre Folge: 
Spannungsgefühle — grundſätzlich und ftändig ſchon in der Struktur, dem 
Körper der Muſik empfinde oder ob ich, bei Durchbildung dieſer Struktur 
ohne Einſchluß von Spannungerregung, Disſonanzen nur dann fühle, wenn 
einer beſonders disharmoniſchen Stimmung gelegentlich Ausdruck gegeben 
werden ſoll. Im zweiten Fall wird es zu einer vorübergehenden, im erſten 
zu einer ſtändigen Bildung von Spannungsgefühlen kommen. Eben Das 
war nun in der neuen Kunſt der Fall; es ſchien, als ſollte ſich der Strom 
eines neuen Tonſyſtems ergießen, zu deſſen künſtleriſchem Durchleben es viel 
feinerer Nerven — und an erſter Stelle der Nerven überhaupt — bedürfe; 
und jedenfalls wurden die äußerſten Gebiete des beſtehenden Tonſyſtemes mit 
einem nie raſtenden Muth extremen techniſchen Verſuchens abgeſucht. 

Trotz Alledem iſt das ſpeziell muſikaliſche Publikum, ja in einigen 
Richtungen auch ſchon die größte Oeffentlichkeit der neuen Kunſt gefolgt. 
Heute ſteht es feſt: es iſt eine erhöhte Aufnahmefähigkeit der Nerven für 
muſikaliſche Eindrücke nach ihrer Abſchattirung wie nach ihrem Zuſammen⸗ 
klang und ihrer Aufeinanderfolge gewonnen, das Feld der zur Vorſtellung 
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gelangenden Nerveureize iſt alſo nach Seiten hin erweitert, die bis dahin 
unangebaut lagen: tauſend neue Empfindungnuancen — und namentlich 
wieder Nuancen im Gebiet des Schwebend-Aetheriſchen, Geheimnißvollen, 
Ahnungreichen, Nervös⸗Schmerzlichen — ſind uns zugänglich geworden. Hier 
liegen die Haupttrümpfe der neuen Kunſt. 

Indem nun aber von vorn herein, und wie ſich zeigte, mit Recht, 
mit einer erhöhten muſikaliſchen Reizbarkeit und Aufnahmefähigkeit auch 
der Hörenden gerechnet wurde, veränderten ſich zugleich die Grenzen der 
muſikaliſchen Formen, innerhalb deren man in der alten Kunſt noch Ems 
pfänglichkeit hatte erwarten können. So war es jetzt, bei geſteigertem Sinn 
für die Chromatik und damit auch für deren Gegentheil, die Diatonik, möglich, 
trotz größter Mannichfaltigkeit des harmoniſchen Lebens den tonalen Grund—⸗ 
charakter weit entſchiedener als bisher zum Ausdruck ausgedehnter muſikaliſcher 
Kunſtwerke zu machen. Denn nicht nur ließ das moderne Ohr ſich durch 
fortwährende Häufung chromatiſcher Momente in der Aufnahme und dem 
Feſthalten des tonalen Grundcharakters nicht ſtören: es faßte, eben in Folge 
des Reizes der chromatiſchen Gegenwirkungen, dieſen Charakter um ſo ent⸗ 
ſchiedener ins Auge, erhielt ſich um ſo mehr ſeine einheitliche Stimmung. 
Und ſo brauchte der Künſtler nicht zu fürchten, daß der Hörer den Faden 
der Tonalität verliere, auch wenn er dieſen durch Werke von früher nicht 
gekannter Ausdehnung hin einheitlich und energiſch feſthielt. So iſt es in 
Wagners „Parſifal“ geſchehen; mit weit mehr Recht führt er die Angabe in 
As-Dur als manche Symphonie der älteren Zeit die Bezeichnung ihrer be⸗ 
ſonderen Tonart. Entſprechende Erſcheinungen traten auch in Stimmführung 
und Rhythmik auf. Die moderne Muſik hat es durch raſtloſe Modulationen 
in Folge veränderter Harmonik zu bisher faſt unerhört laugen und dennoch 
unaufhaltſam wirkenden Steigerungen (von 30, 40 und mehr Takten) gebracht 
und verfügt dadurch ſchon auf dem Wege der Stimmführung über ganz neue 
Mittel, große Tonwerke zu binden und zu vereinheitlichen. Und durch die 
zahlreichen Abweichungen zwiſchen Takt und Rhythmus iſt auch das rhyth— 
miſche Gefühl ſo geſtärkt, daß es trotz allen rhythmiſchen Disſonanzen oder 
vielmehr eben wegen dieſer einen beſtimmten Rhythins auch dann noch klar 
feſthält (nicht „aus dem Takt kommt“), wenn er ſich über ein beſonders 
langes Werk erſtreckt. Auch hier bietet wieder die Muſik Wagners hervor⸗ 
ragende Beiſpiele; ſo hinterläßt der „Lohengrin“ noch Tage lang nach der 
Aufführung, ähnlich etwa einer bewegten Seefahrt, die Empfindung eines 
beſtimmten Rhythmus. Da verſteht es ſich denn von ſelbſt, daß dieſe neuen 
pſychiſchen Vorausſetzungen für das Schaffen und bald auch das Hören von 
Muſik alle Formen des bisherigen muſikaliſchen Kunſtwerks auf die Dauer 
ſprengen mußten. Ganz andere Langathmigkeit und ganz andere innere Ge— 
ſchloſſenheit als bisher: Das wurde die Loſung der neuen Muſik. 
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Wie kounte da alſo die alte muſikaliſche Architektur mit ihrer breiten 
maleriſcheu Lagerung, mit ihren Ausbauten und Annexen, die Symphonie 
und Sonate mit ihren Theilen von oft fo verſchiedenartigem Empfindung⸗ 
charakter, wie gar die Oper mit ihren Arien, Ritornellen, Duetten, Terzetten, 
Chören beſtehen bleiben? Alle dieſe Formen mit ihren ſtarken Einſchnitten, 
mit ihrem Lückenmäßigen waren für die neue Muſik im Grunde unbrauchbar; 
am Meiſten freilich die Oper: hier hat ſchon Gluck die Unmöglichkeit 
des Fortlebens in den alten Formen gefühlt. Wie alſo in der Architektur 
ein Bautenkomplex von heiter hingelagertem maleriſchen Auseinander, der 
Hofbau etwa eines deutſchen Bauern mit Wohnhaus und Scheuer und Stall⸗ 
gebäuden und Koben, beim Uebergang zur ſtädtiſchen Kultur dem einen großen, 
alles umfaſſenden Bürgerhauſe mit feiner viel ſtreugeren Gliederung hatte 
weichen müſſen, fo ſchwauden jetzt die maleriſch-architektoniſchen Formen der 
alten Muſik noch des klaſſiſchen Zeitalters vor neueren, umfangreicheren, ein⸗ 
heitlicher und kompakter organiſirten Gebilden. 

Dieſe neuen Gebilde aber konnten am Leichteſten da gewonnen werden, 
wo nicht blos unbeſtimmte Gefühle das Gerüſt der muſikaliſchen Stimmung 
abgaben, fondern unzweidentige Mittel der Sprache die Stimmung entſchieden 
und klar zum Ausdruck brachten: alſo in der von Texten begleiteten Muſik: 
im Lied, im Oratorium, in der Oper. Und ſo geſchah es. Das Lied 
wurde ſchon in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts der Träger 
der jungen Anfänge der neuen Kunſt; die Oper ſah ſich ſeit Gluck auf den 
ſelben Pfad gedräugt und ſchlug ihn erfolgreich ein ſeit Wagner; und das 
Oratorium iſt, wenn auch noch taſtend, des gleichen Weges gegangen feit Liſzt. 

Und die Juſtrumentalmuſik? Hat fie die großen eurhythimiſch-archi⸗ 
teftonifchen Formen der klaſſiſchen Zeit ſchon verlaſſen? Ju vielen kleineren 
Gattungen noch nicht, obgleich die Zahl der freieren Bildungen auch hier 
ſchon die der alten, gebundenen überragt. In den großen Gattungen dagegen 
iſt das Streben nach einer nenen Eurhythmie im Sinne der Vereinheitlichung 
und organiſchen Durchführung eiuer beſtimmten Stimmung ganz unverkenn⸗ 
bar. Weit geht es zurück; ſchon Beethovens „Sonata quasi una fantasia“ 
kann in dieſem Zufammenhang geuaunt werden. Und bereits um die Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts hat es iu Deutſchland zu den Keimen einer 
neuen Form, der der ſymphoniſchen Dichtung, geführt; Liſzts vielleicht erſtes 
hierhergehoriges öölig' larks Weir, die Weüfttdſchtung nday Victor Hugös 
Ce qu'on entend sur la montagne, iſt 1849 vollendet, 1854 auf einem 
Hofkonzert in Weimar zuerſt geſpielt, 1857 veröffentlicht worden. Und Liſzt 
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e gehöre zu den Menſchen, die gelten laſſen. Das heißt: ich bemühe 
mich, auch die mir unverſtändlichſten, mir durchaus widerſtrebenden 
Anichen zu verſtehen. Eins aber bleibt mir ein mit ſieben Siegeln ver⸗ 
ſchloſſenes Buch: wie iſt es möglich, daß es Reiſende giebt, die unſere ſo⸗ 
genannten Harmonikazüge lieben und loben? Ein irgendwie nennenswerthes 
Bedürfniß nach der Einführung von Harmonikazügen beſteht nicht. Da⸗ 
für giebt es einen ſchlagenden Beweis: aus keiner der bisher zu ihrem 
Glück von den Harmonikazügen verſchonten Provinzen Preußens ſind beachtens⸗ 
werthe Stimmen mit der Forderung an die Verwaltung gedrungen, auch 
ihnen Harmonikazüge zu gewähren. Ich halte dieſen Beweis für fo ein- 
leuchtend, daß ich ſchon daraus folgere: die Harmonikazüge ſind überhaupt 
nicht aus einem Bedürfniß der Reiſenden hervorgegangen, ſondern nur aus 
dem Bedürfniß der Plusmacherei. Ein „Harmonikazug“ iſt ja nicht ein 
aus Wagen mit Seitengängen zuſammengeſetzter Zug; ſondern die eigen= 
thümliche Spielart eines preußiſchen Durchgangzuges beſteht darin, daß 
für das Recht auf einen Platz in einem ſolchen Zuge eine eigene Platzgebühr 
von zwei Mark erhoben wird. Ueber die Berechtigung zur Erhebung einer 
befonderen Plapgebühr iſt ſchon vor Jahren alles Nöthige geſagt worden. 
Die Gerichte haben der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung rundweg das Recht 
beſtritten, eine Platzgebühr in den Fällen zu erheben, wo die Reiſenden im 
Beſitz einer Fahrkarte waren mit dem Vermerk: „Giltig für alle Züge“. 
Die Eiſenbahnverwaltung iſt gezwungen worden, auf die Fahrkarten die 
Einſchränkung zu drucken: „Für D⸗Züge tarifmäßige Platzgebühr“. Jeden⸗ 
falls iſt die preußiſche Eiſenbahnverwaltung die einzige auf Erden, die neben 
der Fahrkarte für das Recht auf einen Platz noch eine beſondere Bezahlung 
verlangt. Keine Verwaltung hat ihr dieſes Kunſtſtück nachgemacht. 
Es giebt wohlwollende Menſchen, die einen Harmonikazug für eine 
Art von Luxuszug halten und ſich ſehr vornehm dünken, wenn ſie in einem 
ſolchen fahren. Der angebliche Luxus der Harmonikazüge beſteht darin: . 
kann durch den ganzen Zug gehen und ſich einige Bewegung machen ſo 
weit es die engen, meiſt von ſtehenden Reiſenden angefüllten Seitengänge 
geſtatten; man kann ferner während der Fahrt im Speiſewagen oder auch 
in dem eigenen Abtheil Speiſe und Trank zu ſich nehmen, ohne den Zug 
zu verlaſſen. Dieſe Vortheile der Harmonikazüge erkenne ich an; ſie ſind 
aber die einzigen; und ich wüßte nicht, mit welchem Recht man ſo ſelbſtper⸗ 
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ſtändliche Bequemlichkeiten ſchon als Luxus betrachten will, zumal es ja viele 
gewöhnliche Züge mit Speiſe- und auch mit Durchgangwagen giebt. 

Ueber die beſondere Gefährlichkeit der Harmonikawagen will ich hier 
nicht weitläufig reden. Unglücksfälle wie der bei Offenbach gehören ja nicht 
nur bei Harmonikazügen, ſondern überhaupt im Eiſenbahnverkehr zu den 
Seltenheiten. Das aber ſteht für mich feſt, daß jeder ähnliche Unglücksfall 
— es braucht nicht immer bis zum Verbrennen der Wagen zu kommen — 
für die Inſaſſen eines Harmonikawagens größere Gefahren mit ſich bringt 
als für die eines gewöhnlichen Wagens. Das wird der nächſte Unglücksfall 
eines Harmonikazuges erweiſen. Doch ſelbſt im ſchlimmſten Fall werden im 
Harmonikazug Reiſende nur in geringer Zahl und in langen Zwiſchenräumen 
verbrennen oder rettunglos in den zerſchmetterten Wagen verbluten. Die 
nicht getöteten, aber während der ganzen Fahrt mehr oder minder geplagten 
Reiſenden der Harmonikazüge zählen jedoch nach Hunderttauſenden, wenn nicht 
nach Millionen. Ich vermeide grundſätzlich die Fahrt in dieſen mir höchſt 
widerwärtigen Zügen; vor ein paar Wochen mußte ich aber, wenn ich nicht 
einen ganzen Tag verlieren wollte, aus einem guten gewöhnlichen Schnellzug 
von Bremen nach Berlin über Hannover unterwegs in einen aus Köln kom⸗ 
menden Harmonikazug übergehen und habe auf der Strecke von Hannover 
bis Berlin wieder einmal reiche Gelegenheit gehabt, alle Gräuel der Harmonika⸗ 
züge am eigenen Leibe und durch die Beobachtung Anderer zu genießen. Ich 
zähle nur einige der größten Unannehmlichkeiten auf; jeder Reiſende kann 
meine Beobachtungen ergänzen. 

Die Abtheile leiden an Lichtmangel, denn volles Licht empfangen ſie 
nur von der einen Außenſeite; das Licht durch die Fenſter nach dem Seiten⸗ 
gange iſt ſelbſt dann getrübt, wenn im Seitengang Niemand ſich aufhält; 
bei dem fortwährenden Hin und Her aber wechſelt unaufhörlich Licht und 
Schatten. Und nun das Ein⸗ und Ausſteigen mit Handgepäck! Das Drängen 
und Quetſchen durch die engen, mit ſtehenden und gehenden Reiſenden ge⸗ 
füllten Seitengänge! Während man einſteigt und vom Seitengange aus 
ſpähende Blicke in das Innere der Abtheile nach einem leeren Platz aus⸗ 
ſendet, ſtürzt Einem haſtig der auch mit Handgepäck beladene ausſteigende 
Reiſende entgegen. Dieſes Gedränge — man denke an die Begegnung von 
Herren und Damen in allen Abſtufungen der Körperfülle —, dieſe Rathloſigkeit 
des durch das Gepäck ohnehin in der Bewegung gehemmten Reiſenden, die 
Rückſichtloſigkeit, die ih auf allen Seiten dabei entwickelt, — nein: wie 
Jemand angeſichts dieſer auf jeder Station ſich wiederholenden Widrigkeiten 
die Harmonikazüge und ihren Erfinder nicht zum Teufel wünſchen kann, wird 
mein Verſtand nie verſtehen lernen. 

Wodurch iſt man denn bei uns in Deutſchland auf die Harmonika⸗ 
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züge gekommen? Etwa durch ein unwiderſtehliches Drängen des Publikums? 
Ganz und gar nicht; vielmehr ſind die unglückſeligen Harmonikazüge nichts 
Anderes als eine ungeſchickte Nachahmung amerikaniſcher Einrichtungen. Für 
amerikaniſche Züge, die einen oder mehre Tage lang die unermeßlichen 
Strecken zwiſchen New⸗York und dem fernen Weſten durcheilen, mit ihrem 
ſeltenen Halten, mit ihrem eben ſo ſeltenen Wechſel der Reiſenden, mit ihren 
ſchlechten kleinen Stationen ohne Speiſewirthſchaft, ſind die Harmonikazüge 
das Selbſtverſtändliche. Dazu kommt, daß bei der in Amerika herrſchenden 
faſt unbegrenzten Gepäckfreiheit kein Reiſender mehr an Handgepäck in den 
Wagen nimmt als das unbedingt nöthige Handtäſchchen, deſſen Tragen weder 
ihn noch die ihm Begegnenden beläſtigt. Damit vergleiche man die in Folge 
des abſchreckend hohen Gepäcktarifs in Deutſchland herrſchenden Zuſtände. 
Die meiften „Rundreiſenden“ nehmen ja überhaupt nur Handgepäck, darunter 
ganz große „Handkoffer“, auf die Reiſe mit; auch ſonſt entgeht man dem 
hohen Tarif nach Möglichkeit durch reichliches Handgepäck. Und dabei läßt 
man Wagen fahren, in die man nur durch zwei enge Thüren und durch 
einen noch engeren darmähnlichen Gang gelangen kann! 

Eine ganz gewöhnliche Erſcheinung iſt die, daß man auf der Ziel⸗ 
ſtation verhindert wird, den Wagen ſchnell zu verlaſſen, erſtens durch die in 
den Wagen ſtürmenden neuen Reiſenden, zweitens durch deren Gepäckträger. 
Jede Halteſtelle bedeutet für einen Harmonikazug einen geradezu ſchauder⸗ 
haften Wirrwarr in allen Wagen. 

Und die lieblichen Zuſtände während der Fahrt! Der Seitengang iſt 
ein Spazirweg für gelangweilte Reiſende; jeder dieſer Luſtwandler wirft 
natürlich in jedes Abtheil einen neugierigen Blick, was für reiſende Damen 
keine beſondere Annehmlichkeit iſt. Will man ſich gegen dieſe fortwährende 
Beaugenſcheinigung ſchützen, ſo muß man die Vorhänge vorziehen und be⸗ 
raubt ſich dadurch des Lichtes und der Luft. Daß noch Beläſtigungen ganz 
anderer Art durch die Bauart der Wagen möglich werden und thatſäch⸗ 
lich vorkommen — dazu gehört das angeblich harmloſe, in Wahrheit oft ſehr 
rüpelhafte Eindringen in Damenabtheile zur Nachtzeit —, deute ich nur an. 
Auch mit der Annehmlichkeit, im Gange einmal die Glieder zu ſtrecken, iſt 
es nicht weit her. Ruhig ſtehen kann man kaum eine Minute; hin und her 
geht das Gedränge der ungeduldigen Reiſenden, der mit Tellern und Taſſen 
beladenen Kellner, der Scheuerfrauen und Schaffner. 

Es iſt ja auch nicht einmal wahr, was man immer als Entſchuldigung 
für die Einführung der Harmonikazüge vorbringt: daß ſie die ſchnellſten ſind 
und dem Durchgangsverkehr dienen ſollen. Bei der Grundſatzloſigkeit, die 
überhaupt das Weſen unſeres Eiſenbahnſyſtems iſt, verkehren Harmonikazüge, 
die auf mehr Stationen halten als die gewöhnlichen Schnellzüge. Als Bei⸗ 
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ſpiel führe ich den zehn Minuten vor drei Uhr nachmittags aus Frankfurt 
über Eiſenach nach Berlin fahrenden Harmonikazug an, der nicht weniger 
als achtzehnmal hält. Es wäre mir auch ein Leichtes, viele gewöhnliche 
Schnellzüge nachzuweiſen, die ſchneller fahren als die auf der ſelben Strecke 
verkehrenden Harmonikazüge. Wären dieſe als ganz neue Züge neben den 
früher beſtehenden eingeführt worden, ſo ließe ſich noch darüber reden; in 
den meiſten Fällen hat die Verwaltung einfach gewöhnliche Schnellzüge in 
Harmonikazüge verwandelt, nicht, um einem lebhaft geäußerten Wunſch 
der Reiſenden entgegenzukommen, ſondern — ſagen wir es doch gerade her⸗ 
aus —, um einen Wunſch des damaligen Miniſters Miquel zu erfüllen, 
alſo eine neue Einnahmequelle zu ſchaffen. Wollte die Eiſenbahnverwaltung 
einmal einwandfrei feſtſtellen, wie groß das wirkliche Bedürfniß der Reiſenden 
nach Harmonikazügen iſt, ſo brauchte ſie nur folgendes einfache Mittel anzu⸗ 
wenden: ſie laſſe fünfzehn Minuten vor oder nach jedem Harmonikazug einen 
Doppelzug als gewöhnlichen Schnellzug fahren und ſehe dann zu, wie viele 
Reiſende ſich noch entſchließen werden, die angeblichen Annehmlichkeiten eines 
Harmonikazuges zu genießen und für ſie gar zwei Mark zu zahlen! Daß es 
ih um eine ganz willkürliche, nicht aus einem leitenden Grundſatz ſtam⸗ 
mende Einrichtung handelt, beweiſt die Eifenbahnverwaltung ſelbſt: fie beglückt 
ja nur beſtimmte Provinzen mit Harmonikazügen, während ſie andere, Gott 
ſei Dank, damit verſchont. Auch bei der Auswahl der Strecken und Pro⸗ 
vinzen geht es rein nach Willkür. In den verkehrloſeſten Gegenden, in den 
ärmſten Provinzen fahren die vertheuerten Harmonikazüge, ſo auf der Oſtbahn 
von Berlin nach Oſtpreußen; dagegen fehlen ſie auf der Strecke Berlin⸗ 
Dresden und Berlin⸗Breslau, auch von Berlin über Stettin nach Danzig. 
Sie fehlen ferner in Schleswig⸗Holſtein und in der Provinz Poſen. Warum? 
Darum! Die Eiſenbahnverwaltung gehört ja zu den bevorzugten Zweigen 
unſeres Staatslebens, die nicht nach Verfaſſung und Geſetz, ſondern nach 
unumſchränkter Willkür zu handeln befugt ſind und die deshalb keinem Unter— 
thanenverſtand Rechenſchaft ſchulden. Es iſt daher möglich, daß die Har⸗ 
monikazüge durch einen Federſtrich des Eiſenbahnminiſters eines Tages eben 
ſo aus der Welt geſchafft werden, wie ſie durch einen Federſtrich ins Leben 
geführt worden ſind. Ich und zahlloſe andere Reiſenden werden den Tag 
ſegnen, an dem uns der Miniſter von den Harmonikazügen befreit. 
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D war ein müder, blaſſer Mann von zweiundzwanzig Jahren und konnte 
Wicht mehr lieben. 

Da kam Maria. Auch Maria konnte nicht mehr lieben. 

Maria hatte Geiſt: es war nicht der Geiſt der Geldſäcke ihres verſtorbenen 
Vaters. Es war ihr eigener Geiſt. 

Maria war ſchön: es war nicht die Schönheit des in Reichthum und 
pflege ſich badenden Körpers. Es war die Schönheit der eigenen Seele. 

Auf der Düne, am Meeresſtrande, trafen ſich Blaſius und Maria. Ein⸗ 
mal, zweimal, dreimal, viele Male. Bleiche, müde Geſtalten. Mann und Weib ... 

Nach dem Geſetz der Natur hätten ſie ſich lieben müſſen. Aber ſie liebten 
ſich nicht. 

Ein Uebermenſch hätte vielleicht in Maria das Weib noch wachrufen 
können. Aber Blaſius war kein Uebermenſch. Eher ein Untermenſch; denn in 
ſeinen Mußeſtunden verſah er das Amt eines Sekretärs. Er ließ ſich willig 
Akten und Schriften von ſeinen Vorgeſetzten aufladen. Nicht, weil er arbeitete 
oder arbeiten wollte, ſondern, weil er müde war und ſeine Seele ein Geheimniß trug. 

Jetzt hatte Blaſius einen längeren Urlaub bekommen. Er hatte ſich nicht 
überarbeitet. Aber er war der Sohn eines Sektionchefs. 

Er ſolle ſeine Freiheit genießen, ſagte ſein Vater. Freiheit! Er hätte 
dieſes Wortes gelächelt, wenn er noch zu lächeln vermocht hätte. 

Er war ans Meer gegangen. Die weite, undurchdringliche Waſſerfläche 
mit ihren müden Bewegungen zog ihn an. Er würde das Meer geliebt haben, 
wenn er noch zu lieben vermocht hätte. 

Es war Herbſt. 

Allabendlich ſchritt er ans Meer hinaus, in die graue Dämmerung hin⸗ 
ein, wo die Seele der Einſamkeit ſeufzte. Er ſog die graue Dämmerung in 
ſich: fie war ihm homogen. Er trug einen grauen Mantel, grau in grau, — 
karrirt; jeden Abend. Denn es war feucht. 

Da trafen fie ih... 

Auch Maria war immer gleich gekleidet, denn ſie achtete nicht des Lebens. 
Schneiderin, Modiſtin, Kammerjungfer: Das war ihr Leben. Geweſen. Jetzt 
nicht mehr. Es war vorbei. Sie trug ein weißes, enganliegendes, langnach⸗ 
wallendes Gewand. Ihr Gang war müde, ſchwankend. 

Und dann trafen ſie ſich. Einmal, zweimal, dreimal, viele Male. 

Jedesmal bohrte Maria ihre müden, grünſchillernden, langſtieligen Augen 
in den grauen Mantel. 

Und Blaſius blickte auf ihren Schirm, der Lilienſtengel trug. 

Ihre Seelen begegneten einander in dem Grau der Dämmerung. Doch 
gingen ſie an einander vorüber. 

Aber einmal kam es anders. 

Es war ein grauer Nebelabend. Noch grauer als ſonſt. Blaſius ſah 
Maria ſich nahen. Er blieb ſtehen. Sie ſtand ſtill. Er ſah. Sie ſah. 
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Da ſchritt ſie mit ausgeſtreckter Hand auf ihn zu. Gewaltſam, wie ein 
Stöhnen aus der Tiefe heraus, rang es ſich von ihren bleichen Lippen, ge— 
quält, abgeriſſen: 

„Woher haben Sie ihn?“ 

„Wen?“ Ihre Stimme durchbebte ſein Gehirn. 

„Den Mantel!“ 

Den Mantel ... ah ... Das wars! Sie hatte in feine Seele geſchaut. 
Er wußte, was fie meinte. Woher er den Mantel hatte,. — feinen Mantel: 
das geſättigte Grau der Weisheit des Alters, das um ſein müde Seele ſich 
legte wie der graue Mantel um ſeinen Körper. Das wars. 

„Vom Schneider Gunkel,“ murmelte er tonlos. 

Eine müde, zitternde Saite vibrirte in ſeiner Bruſt. Würde ſie wiſſen, 
ahnen, verſtehen, was in dem „Schneider“ lag? Es war das Leben. Sein Leben. 
War es auch ihres? 

Sie ſah lange vor ſich nieder. Der graue Nebel umwallte Maria im 
weißen Gewande. 

Dann bückte ſie ſich und ſchrieb mit dünnem, langem, bleichem Finger 
Etwas in den Sand. Es war ein Wort. Dann ſah ſie auf ſeinen Mantel, 
lange, unverwandt. Er ſah ſie nicht an, aber er fühlte ſie; und er ſah die Lilien— 
ftengel auf ihrem Schirm. 

Ihre Seelen begegneten einander. Es war wie eine körperliche Berührung. 
Ein Schmerz. 

Langſam rückwärts ſchreitend, entwand ſie ſich ſeinen Augen. Langſam, 
müde, tragiſch, — wie das Schickſal. Blaſius blickte ihr nach. Graue Nebel 
umwallten fie Beide. Es war voüber ... Lange ſchwieg er erſchüttert. Nur feine 
Seele athmete. Dann aber bückte er ſich und las, was Maria in den Sand 
geſchrieben hatte. Nur ein Wort war es: 

„Waterproof.“ 

Da fühlte er, daß fie ihn erkannt habe. Waterproof. 

Das war das Geheimniß ſeiner Seele. Das war die undurchdringliche, 
graue, kühle Hülle des Alters, die ihn umgab, daß er nicht mehr lieben und 
lächeln konnte, daß Alles an ihm abgleiten mußte, unwiederbringlich. 

Maria war das erſte Weib, das ihn verſtand. 

Aber er liebte ſie nicht. Wer war ſie? Sie war das Schickſal! Ihre 
Seelen hatten hüllenlas einander gegenübergeſtanden. So hätten fie verharren 
ſollen, immer, ewig, ſich auflöſend ſchließlich in das Nichts ... Nirwana .. 

Aber begegnen durften ſie einander nicht mehr. Das fühlte er. 

Am nächſten Morgen verließ Blaſius den Strand; er kehrte zurück in 
das Leben; ſein Leben. Und er ſchrieb das Geheimniß des Begegnens ihrer 
Seelen, wie er es geſehen hatte. Und er wurde ein großer Dichter. 

Auch Maria ſchrieb es, wie ſie es geſehen hatte, und wurde keine große 
Dichterin; denn ſie hatte keine Freunde in der Preſſe und hatte vergeſſen, ſich 
einer Gilde auzuſchließen. 

Wien. Helene Migerka. 
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n Edmund Klapper, der Herausgeber der Deutſchen Agrarzeitung, hat 
9) in einem ſehr ſcharfen Artikel neulich den ehemaligen Direktor der Deutſchen 
Bank, der jetzt als Aufſichtrath durch ein dauerndes Einkommen für die mühe⸗ 
volle Arbeit vergangener Jahre entſchädigt wird, angegriffen und ihm beſonders 
die von der Deutſchen Bank emittirten ausländiſchen Anleihen vorgeworfen. 
Dieſe Kontroverſe ſcheint nur natürlich. Herr von Siemens, der Führer des 
Handelsvertrags-Vereins und der Freiſinnigen Vereinigung, iſt der entſchiedene 
Gegner des Bundes der Landwirthe, dem Herr Klapper als Sachverſtändiger 
dient; und daß dieſer Bund den ausländiſchen Anleihen ewige Feindſchaft ge⸗ 
ſchworen hat und wegen Beihilfe zu dem angeblich dadurch verübten nationalen 
Verrath Herrn von Siemens angreift, kann nicht auffallen. Nur danach konnte 
man fragen, warum dieſer Angriff gerade jetzt erfolge. Herr Klapper iſt nicht 
der Mann zweckloſen Handelns. Er iſt auch nicht der Mann, dem es genügen 
konnte, durch feinen neuen Angriff auf die Börſenthätigkeit die Kreiſe der ver— 
ſammelten Börſen⸗Sittenkommiſſion zu ſtören. Ob er am Ende glaubt, Herr 
von Siemens könne doch nächſtens noch Miniſter werden? 

Es iſt nicht meine Schuld, daß ich zur Begründung der Nothwendigkeit aus⸗ 
ländiſcher Anleihen nichts weſentlich Neues anführen kann; eher die des Herrn Klapper, 
der leider kein neues Moment in die Erörterung einzuführen vermochte. Er geht 
prinzipiellen Betrachtungen aus dem Wege. Der Angriff richtet ſich faſt nur gegen 
die Thätigkeit der Deutſchen Bank, der vorgeworfen wird, ſie habe ausländiſche 
Anleihen emittirt, obwohl der Sättigungpunkt in der Aufnahmefähigkeit des 
deutſchen Marktes ſchon überſchritten war. Mit Theorien iſt der agrariſche 
Gegner diesmal alſo nicht zu bekämpfen. Die Aufgabe der Agrarier wäre, einmal 
klipp und klar die Schäden zu zeigen, die nach ihrer Anſicht durch die Aus— 
wanderung deutſchen Kapitals entſtehen. Erſt, wenn ſolche weſentliche Schäden 
nachgewieſen ſind, könnte man in eine erſprießliche Debatte eintreten. Vorläufig 
müſſen wir daran feſthalten, daß wir eine Auswanderung deutſchen Kapitals 
nicht verhüten können, ſo lange nach den Geſetzen der wirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung der Zinsfuß im eigenen Lande niedrig, im Ausland beträchtlich höher 
iſt. Stellen wir uns die Auswanderung des deutſchen Kapitals einmal als eine 
Transaktion vor, an der das große Publikum nicht betheiligt iſt; nehmen wir 
an, Rothſchild oder Mendelsſohn verborgten an irgend einen ausländiſchen Staat 
eine größere Summe. Dafür haben wir zunächſt den Nutzen, daß jährlich, halb— 
jährlich oder vierteljährlich die Zinſen zu uns ins Land geſchickt werden müſſen. 
Die Handelsbilanz zwiſchen Deutſchland und dem ausländiſchen Staat wird durch 
dieſe Zinszahlung, auch wenn fie nicht baar, ſondern in Waaren erfolgt, beein⸗ 
flußt. Die Waaren, die uns ſtatt der Baarzinſen geliefert werden, mußten wir 
unter allen Umſtänden kaufen; wir hätten ſie ſonſt mit baarem Gelde bezahlt, 
während wir ſo die jährlichen Handelsbilanzen zu unſerem Vortheil beeinfluſſen 
können. Aber man kann — Das ſei zugegeben — über dieſe Handelsbilanz⸗ 
Theorie verſchiedener Anſicht ſein. Nicht zweifelhaft aber iſt, daß die politiſche 
Macht eines Staates in dem ſelben Maße wächſt wie die finanzielle Abhängig⸗ 
keit der anderen Staaten von ihm. Die engliſche Geſchichte bietet ein charakteriſti⸗ 
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ſches Beiſpiel dafür, was ein Staat vermag, dem alle Länder der Welt tribut— 
pflichtig ſind. Wie lange mußte Preußen nach Englands Pfeife tanzen, weil 
es zu allen politiſchen Transaktionen das Geld der Engländer brauchte! Und 
heute bietet wiederum Rußland ein Beiſpiel dafür, wie vorſichtig die Politik 
eines Staates ſein muß, der finanziell von ſeinen politiſchen Gegnern abhängig 
iſt. Daß trotzdem die ruſſiſche Diplomatie gerade in den letzten Jahren große 
Erfolge aufzuweiſen hatte, dankt ſie ihrer beſonderen Tüchtigkeit. 

Auch im Leben der Staaten gilt ferner das Wort: manus manum lavat. 
Wer das Geld giebt, hat gewöhnlich auch Ausſicht auf lohnende Lieferungen; 
er iſt der Nächſte dazu, wenn das Militär- und Verkehrsweſen reformirt und 
neu ausgeſtattet werden ſoll. Ueber die damit verbundenen Gefahren täuſche ich 
mich nicht. Wenn mit unſerem Geld Rußland ſeine Eiſenbahnen baut und China 
ſeine Truppen rüſtet, ſo können dieſe Waffen ſich wirthſchaftlich und politiſch eines 
Tages gegen uns kehren. Das läßt ſich leider nicht ſo leicht ändern. Bauen 
wir nicht die Bahnen und liefern wir nicht die Waffen, ſo thuts unſer Nachbar 
und wir haben die ſpäteren wirthſchaftlichen und politiſchen Nachtheile, ohne we— 
nigſtens vorher die Vortheile eingeheimft zu haben. Das iſt der eireulus vitiosus 
der kapitaliſtiſchen Weltordnung, der nur mit ihr verſchwinden wird. Nun richtet 
ſich allerdings die Hauptwaffe der Agrarier gegen das zweite Stadium der 
Kapitalsauswanderung, wo die großen Finanzmächte durch die Emiſſion von 
Anleihen ihr Riſiko auf die einheimiſchen Bevölkerungſchichten abzuwälzen ver⸗ 
ſuchen. Und da muß man den agrariſchen Bedenken eine gewiſſe Berechtigung 
zuerkennen. Es wäre vielleicht beſſer, wenn unſer deutſches Publikum den exoti⸗ 
ſchen Anleihen ganz fern geblieben wäre. Erſchwert man aber, wie die Agrarier 
rathen, die Emiſſion von ausländiſchen Anleihen in Deutſchland, ſei es durch 
übergroße Beſteuerung, ſei es durch übergroße Vorſichtmaßregeln, ſo wendet ſich 
das deutſche Publikum eben ins Ausland und kauft dieſe Anleihen dort. Der 
flüchtig Hinblickende mag freilich glauben, an ſolcher Spekulation im Auslande 
könnten ſich nur kapitalkräftigere Leute betheiligen. Doch waren nicht gerade in 
den letzten Jahren große Maſſen kleinſter Leute zum Beiſpiel in der Minen⸗ 
ſpekulation des londoner Kafferneirkus engagirt? 

Die Gefahr der Spekulation und Anlage in exotiſchen Werthen verkennt 
auch Herr von Siemens nicht, denn er ſagt in ſeiner Entgegnung: „Solche 
Anlagen empfehlen ſich nicht für Arme, ſondern für wohlhabende Leute, die ein 
eigenes Urtheil haben und in ſchwierigen Lagen nicht ſofort den Kopf verlieren.“ 
Der Theoretiker Siemens wandelt hier ſehr richtige Wege. Aber der frühere 
Direktor der Deutſchen Bank muß doch wiſſen, daß in der Praxis die Dinge 
ſich ganz anders geſtalten. Die Deutſche Bank mag die exotiſchen Anleihen direkt 
vielleicht nur an kapitalkräftige Bankiers abgeſetzt haben. Dieſe Bankiers aber 
haben die Anleihen in die Kreiſe der kleinen Leute weitergegeben und die Deutſche 
Bank, die den Bankiers Vergütungen gewährte, hat dabei in gewiſſem Sinn mit- 
ochvirkte.. Ft Ua] dae. el, de MTeielen Suite. auf. Pie. 

Idee verfallen, ihren Zinsertrag durch den Ankauf exotiſcher Anleihen zu er⸗ 
höhen. Herr von Siemens hat eine Tabelle veröffentlicht, worin der Gewinn 
oder Verluſt, der ſeit den Tagen der Emiſſion auf den verſchiedenen nothleidend 
gewordenen ausländiſchen Anleihen bis zum erſten Januar 1901 ruht, dem Gewinn 
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gegenüber geſtellt iſt, den der Kapitaliſt am erſten Januar 1901 gehabt hätte, 
wenn er an den Emiſſiontagen preußiſche vierprozentige Konſols oder ſchleſiſche 
landwirthſchaftliche Pfandbriefe gekauft hätte. Da erfährt man denn, daß der 
Gewinn an exotiſchen Anleihen größer war als der an preußiſchen Konſols und 
ſchleſiſchen Pfandbriefen. Doch gerade, weil ich im Prinzip die Nothwendigkeit 
der Emiſſion ausländiſcher Anleihen anerkenne, halte ich mich für verpflichtet, 
darauf hinzuweiſen, daß die Tabelle des Herrn von Siemens ſehr anfechtbar 
iſt. Er ſcheint ja im Recht, wenn er ſagt: „Der Vorwurf, daß die deutſche 
Nation an dergleichen Anleihen viele Millionen verloren habe, iſt nicht nur 
eine Uebertreibung, ſondern eine Unwahrheit.“ Das deutſche Volk — oder, 
beſſer geſagt: das Nationalvermögen, wenn man dazu auch das Vermögen der 
Banken rechnet — hat natürlich nur geringe oder gar keine Verluſte erlitten. 
Aber wenn man die Banken und die Großkapitaliſten abzieht, ſo bleiben in 
Deutſchland doch Tauſende, die den größten Theil ihres Vermögens an aus⸗ 
ländiſchen Staatsanleihen verloren haben. Denn es iſt eine alte Regel, daß 
der kleine Mann zu den höchſten Kurſen kauft, bei den niedrigſten Kurſen aber 
ängſtlich wird und verkauft. Die ſpaniſche Anleihe wurde mit 60 Prozent in 
Deutſchland eingeführt; ſie notirte am letzten Jahresſchluß beinahe 70. Aber 
ſie war auch ſchon einmal auf 46 geſunken und nach alter Erfahrung muß man 
annehmen, daß ein großer Theil des Publikums in ſeiner Angſt gerade zu dieſem 
Kurs verkauft hat. Und ſo ſteht es mit ſämmtlichen Anleihen, die auf der Tabelle 
zu finden ſind. Argentinier, Portugieſen, Griechen und Northern haben Reor⸗ 
ganiſationen durchgemacht, aus denen Banken und Großkapitaliſten den Haupt- 
nutzen gezogen haben. Herr von Siemens hat alſo durch die Art ſeiner Beweis⸗ 
führung der guten Sache, die er vertreten wollte, im Grunde nur geſchadet. 

Die Thatſache, daß an exotiſchen Anleihen viel deutſches Geld verloren 
worden iſt, kann ſelbſt der Geſchickteſte nicht aus der Welt ſchaffen. Er kann 
höchſtens fragen, ob denn daheim dieſes Geld unter allen Umſtänden beſſer an⸗ 
gelegt geweſen wäre, ob Alles, was unter der ſtolzen Flagge der „vaterländiſchen 
Induſtrie“ ſegelt, etwa größere Sicherheit bot. Und da kann die Antwort nicht 
zweifelhaft ſein. Seit den erſten Frühlingstagen dieſes Krachjahres haben wir 
erkennen gelernt — wenn wirs nicht vorher ſchon wußten —, wie Vieles auch 
in unſerer lieben Heimath faul war und leider noch immer iſt. Die Hypotheken⸗ 
bankkriſen, die dresdener, leipziger, breslauer, berliner Znſammenbrüche, die 
Betrügereien, die auch fern vom Waſſerkopf des Reiches aufgedeckt worden ſind, 
haben für eine Weile wenigſtens wohl Jeden gewarnt, alle einheimiſchen Unter⸗ 
nehmungen blind für ſolid und im eigentlichen Sinne produktiv zu halten. Nur 
den Journaliſten iſts in dieſem Sommer des Mißvergnügens gut gegangen; 
an Stoff hats ihnen während der Gurkenſaiſon diesmal nicht gefehlt. 

Eben ſahen wir wieder ein Bild, das uns zeigte, um wie viel ſchlimmer es 
manchmal in der Heimath ausſieht als jenſeits der Meere. Der Zuſammenbruch der 
Gewerbebank in Heilbronn und die Connoſſementfälſchungen bei der Breslauer 
Rhederei Vereinigter Schiffer ſind die neuſten Beiſpiele für die alte Lehre. Der 
heilbronner Fall iſt nicht ſehr intereſſant. Die ehrſamen Heilbronner, die an 
den Ufern des Neckar und ſeiner nicht minder ſchönen Nebenflüſſe nach alter 
Väterſitte ihr Leid in Landwein erſäufen, werden freilich meinen, ihr Fall ſei 
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das Senſationellſte des Senſationellen. Wir aber find als arge Weltſtädter 
gegen ſolche Dinge abgeſtumpft und ſehen in dem heilbronner Betrug nur einen 
gemeinen Wald- und Wieſenſchwindel. 

Wie anders wirkt das breslauer Zeichen auf uns ein! Armes Breslau! 
Nach Landau Schoſtag! Wenn ich die Beiden zuſammenſtelle, ſo ſoll nicht etwa 
der Schwindelbetrieb als tertium comparationis hingeſtellt werden. Denn man 
muß den Landaus nachſagen, daß ſie verſtanden haben, mit einem gewiſſen 
Anſtand ihr Geld zu verlieren. Schoſtag dagegen verlor auf ſehr unanſtändige 
Weiſe das Geld anderer Leute. Doch der Vekgleich drängt ſich auf, weil in 
beiden Fällen Firmen plötzlich am Rande des Abgrundes ſtehen, die man für 
beſonders ſolid und gut gehalten hatte. Wie ſollte man auch auf den Gedanken 
kommen, daß eine Geſellſchaft mit 2¼ Millionen Aktienkapital, die ſeit 1888 an⸗ 
ſtändige, manchmal ſogar recht hohe Dividenden vertheilte, völlig unterminirt 
ſei? Die breslauer Rhederei war ſehr beliebt, weil die rührige Direktion die 
Schiffahrt und namentlich auch das Frachtgeſchäft auf der Oder beträchtlich ge⸗ 
hoben hatte. Das wurde gerade in den letzten Jahren laut anerkannt, weil die 
Eiſenbahnen den durch die günſtige Konjunktur geſteigerten Güterumlauf nicht 
annähernd bewältigen konnten. Dieſe Situation hat die Rhederei klug ausge 
nutzt. Sie hatte vor Kurzem erſt mit erheblichem Koſtenaufwand eine große 
Umſchlagsſtelle errichtet. Ihre Bilanzen ſchienen mit muthiger Offenheit auf⸗ 
geſtellt. Solide Leute ſaßen im Aufſichtrath, Leute, denen man zutraute, daß 
ſie ſich auch um die ihnen verbündeten Geſellſchaften kümmerten. Einer von ihnen 
benutzte noch vor wenigen Wochen eine Sommerreiſe dazu, den Etabliſſements 
der Geſellſchaft Beſuche abzuſtatten, und kam mit dem freudigen Gefühl nach 
Berlin zurück, daß bei ſeiner Geſellſchaft Alles tip⸗top ſei. 

Aber der Direktor Schoſtag, deſſen Name mit dem Wachſen und Ge⸗ 
deihen der Geſellſchaft eng verknüpft iſt, hatte anſcheinend nicht nur eine doppelte 
Buch⸗, ſondern auch eine doppelte Lebensführung. Angeblich war er im Haupt⸗ 
amt Direktor der Geſellſchaft; im Nebenamt übte er das Gewerbe eines Abbruzzen⸗ 
räubers. Oder wie ſoll man die Thatſache beurtheilen, daß er Jahre lang in 
Millionenbeträgen Connoſſemente fälſchte und ſie lombardirte, um für ſeine Spe⸗ 
kulationzwecke daraus Geld zu ziehen? Er wird als ein genialer Kaufmann 
geſchildert. Das muß er geweſen ſein, da es ihm gelungen iſt, Jahre lang im 
Kopf oder im kleinen Privatnotizbuch die verſchlungenen Fäden feiner Betrü- 
gereien zu entwirren. Doch ganz ſicher war er auch ein großer Räuberhauptmann, 
einer, der das alte Syſtem der Schuß-, Hieb⸗ und Stichwaffen vornehm ver⸗ 
ſchmähte und mit höchſt modernen Mitteln harmloſen Leuten ſacht das Geld 
aus der Taſche holte. In Breslau ſagen die Leute jetzt, man habe ſeit Jahren 
gewußt, daß Schoſtag ein Lump ſei. Darauf iſt nicht viel zu geben; ſo wird 
ſtets geredet, wenn ein Spitzbubenſtreich entdeckt iſt. Man hat auch Schoſtags 
Vorleben durchforſcht und gefunden, daß er ſchon einmal unter dem Verdacht 
der Unterſchlagung verhaftet geweſen ſei; nach dem Tode ſeiner Braut fehlten 
nämlich gewiſſe Werthpapiere. Die Sache iſt nicht ganz aufgeklärt worden und 
der gerechte Kritiker darf ſie deshalb nicht auf Schoſtags Schuldkonto ſetzen. 
Ich möchte nicht die Größen der Finanzwelt und des Handels bis in die Nieren 
prüfen, um feſtzuſtellen, ob ſich nicht irgendwo und irgendwann ein Fleck auf 
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ihrer Ehre auſweiſen läßt. Jedenfalls galt Schoſtag als ein hervorragend tüchti⸗ 
ger Geſchäftsmann. Dieſe Tüchtigkeit imponirte auch dem Aufſichtrath. Die 
Rhederei hatte verſchiedene Geſchäftsſtellen und der Direktor organiſirte ſich mit 
Hilfe dieſer Filialen ſeinen Inkaſſoverkehr ſelbſt, um die Bankproviſionen zu 
ſchinden. Die im Aufſichtrath ſitzenden Bankiers baten beſtändig, fie doch auch 
Etwas verdienen zu laſſen. Aber der tüchtige Mann ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt, daß er zuerft für fi und feine Geſellſchaft und dann erſt für den Ge⸗ 
winn ſeiner Aufſichträthe zu ſorgen habe. Er erklärte einem dieſer Herren rund⸗ 
heraus, daß er ihnen die Proviſionen nicht gönne. Direktoren, die ihren Auf⸗ 
ſichträthen Solches zu bieten wagen, müſſen tüchtig ſein. Und ſo imponirte 
Schoſtag ſchon wegen feiner Schroffheit den Auffichtinftangen. Nur einmal hatte 
der Herr Direktor ein Bischen zu viel in der Welt herumgepumpt; da wurde 
denn ein Aufſichtrath⸗Beſchluß herbeigeführt: künftig dürfe die Rhederei nur bei 
den Firmen Abraham Schleſinger und Marcus Nelken & Sohn ihre Geldbe— 
dürfniſſe befriedigen. Durch dieſen Beſchluß fühlte ſich der Aufſichtrath geſichert, 
beſonders, als er merkte, daß Schoſtag ſich Mühe gab, dieſer Forderung der 
Kontroleure nachzukommen. Durch die Entdeckung der umfangreichen Betrü⸗ 
gereien wurde dann plötzlich das feſte Vertrauen entwurzelt. 

Staunend hörten alle Sachverſtändigen die Kunde. Wie war es möglich, 
fragten fie, daß dieſe Rieſenfälſchungen unbemerkt blieben? Daß der Aufficht- 
rath nichts merkte, war nach dem Geſagten nicht unbegreiflich. Die Bücher 
wußten ja von Güterbeleihung nichts zu erzählen; man konnte deshalb von um- 
fangreichen Connoſſement-Lombardirungen nichts ahnen. Daß der Kollege des 
Direktors Schoſtag nichts verrieth, iſt ſelbſtverſtändlich; denn er hat ſich als 
Mitthäter entpuppt. Er behauptet, feine Unterſchrift nur zu Dokumenten ge- 
geben zu haben, die er für rechtmäßig hielt. „Angeblich“ ſoll Schoſtag, bevor 
er ſich vergiftete, einen Brief an ſeinen Mitdirektor Breslauer geſchrieben und 
Verzeihung dafür erbeten haben, daß er ihn mit ins Unglück gezogen habe. 
Dieſes Entlaſtungſchreiben will Herr Breslauer vernichtet haben. Sehr glaublich .. 

Unglaublich aber iſt, daß die Höhe der lombardirten Connoſſemente den 
beiden Firmen nicht auffiel, die in engſtem Geſchäftsverkehr mit Schoſtag ſtanden, 
den Herren Hamburger & Co. und Ernſt Kuznitzky. Man hat behauptet, die 
Höhe der Engagements ſei nicht auffällig geweſen, weil ſie ſich in Jahre lang 
dauerndem Geſchäftsverkehr angehäuft hätten. Das kann man doch nur ganz grünen 
Laien vorreden. Ein Connoſſement iſt, ähnlich wie ein Wechſel, an eine beſtimmte 
Einlöſungfriſt gebunden. Und thatſächlich find auch wiederholt Connoſſements 
von Schoſtag eingelöſt worden, ſo daß der umgeſetzte Geſammtbetrag der Con⸗ 
noſſements weit über 4½ Millionen hinausgegangen ſein muß. Auch ſollen von 
Schoſtag ſo erhebliche Proviſionen und Zinſen gezahlt worden ſein, daß es eigentlich 
bei Anwendung der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmannes den Diskontirenden 
auffallen mußte, eine Geſellſchaft vom Range der breslauer Rhederei mit potenten 
Bankverbindungen ſo hohe Speſen häufen zu ſehen. Die Frage, ob die beiden 
Firmen Schoſtags Machenſchaften kannten und kennen mußten, iſt noch nicht bündig 
beantwortet. Ohne Mitwiſſer, darin ſind die Sachverſtändigen einig, war der 
Millionenſchwindel nicht durchzuführen. Ich neige ſogar zu dem Glauben, daß 
der Direktor im Schoß der eigenen Geſellſchaft Mitwiſſer gehabt haben muß. 

Plutus. 
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Mes iſt am achten September geſtorben. Herzſchlag nannten die Aerzte die 
LTodesurſache. Mit nicht geringerem Recht ſagten die Politiker: Er ſtarb 
an der Entamtung. Krank war er längſt, ein gebrochener Mann ſchon, als das Ge— 
findel mit Knütteln auf ihn ſchlug. Der Geiſt aber, der ſich den Körper baut, hätte 
auch dieſen morſchen Leib noch eine Weile erhalten. Da kam die brüske Verabſchiedung. 
Wie ein zum Krüppel gewordener Portier, der ſeinen Dienſt nicht mehr verſehen 
kann, wurde der Mann weggeſchickt, der ſo viel für Preußen gethan hatte, — öffent⸗ 
lich ſo viel und ſehr viel Wichtigeres noch im Stillen. Graf Bülow wollte ihn nicht 
länger neben ſich ſehen. Sein Inſtinkt war richtig. Miquel hatte von der ſtaats⸗ 
männiſchen Fähigkeit des „beredten Herrn“ keine allzu hohe Meinung. Er fand, der 
Miniſterpräſident kenne Preußen nicht, nicht Preußens Geſchichte und beſondere Be⸗ 
dürfniſſe. Vielleicht war er deshalb ſeiner Stellung ſo ſicher. Es ſchmerzte ihn, daß 
er nicht mehr an den König herankam, nicht perſönlich auf ihn wirken, ihn für ſeine 
politiſchen Pläne gewinnen konnte. Der Kampf wurde mit ungleichen Waffen 
geführt; Bülow ſah den Monarchen faſt täglich, Miquel ſah ihn in langen Monaten 
kaum einmal flüchtig. Und ringsum ſpürte er den dumpfen Haß ſeiner Kreaturen 
und mußte Jeden, der Etwas erreichen wollte, ängſtlich bitten, nur ja nicht zu ſagen, 
daß er beim Finanzminiſter geweſen ſei. Immerhin glaubte er, in berechtigtem 
Selbſtgefühl, der Tag könne nicht kommen, wo man ihm einfach ſagen werde: Packe 
Dich, alter Knabe! Er war ja nicht unbequem wie Bismarck, lökte nie wieder den 
Stachel und mußte die Zuverſicht haben, man werde Werth darauf legen, ihn bis 
zum letzten Kraftreſt zu verbrauchen. Aber der Tag kam: und er fand den Abberu- 
fenen nicht zum Gehen bereitet. Ein furchtbar ſchweres Scheiden; und das Häuflein der 
trauernd Theilnehmenden war gar ſo klein. Miquel hats nicht verwunden. Für ſolche 
Einſamkeit war der Stolze nicht ſtolz genug. Als dann die Nachricht von ſeinem Tode 
eintraf, merkte man in den Nekrologen doch eine Ahnung Deſſen, was dieſer Mann dem 
hinſchwindenden Preußen geweſen war. Einen Augenblick freilich nur; gleich danach 
hörten wir wieder die alten Geſchichten von Unzuverläſſigkeit, Argliſt, trügender Falfch- 
heit; von wie anderem Schlage doch ein Thielen oder gar ein Bennigſen fei. Dieſe Feinde 
und ihres Befehdens Methode muß man anſehen, ehe man Miquels Bedeutung zu er⸗ 
meſſen ſucht. Er wäre ein großer Staatsmann geworden, wenn er nicht allzu viel 
Klugheit beſeſſen hätte. Der Mangel, den Unverſtändige im Charakter ſuchten, lag 
im Intellekt. Miquel war ein kritiſcher Geiſt; ihm fehlte die fröhliche Sicherheit, 
die der Schaffende braucht. Nach einem guten Mahl ſah er Welt und Menſchen in 
Roſenfarbe, überſah er die Schwierigkeit des gewählten Weges. Mit der Ernüch⸗ 
terung aber ſtellte ſich auch die Skepſis ein. Dann ſah Miquel beide Seiten jedes 
Dinges, ſchlüpfte behend in Anderer Fühlen, Wünſchen, Trachten und ſchien Unent⸗ 
wegten der Verſchlagene, dem nicht zu trauen ſei. Das Alles iſt hier oft geſagt, 
oft begründet worden. Hinzuzufügen iſt heute nichts; und der leeren Grabrednerei 
ſind wir längſt Alle ſatt. Wir haben einen Mann verloren, der Etwas gelernt hatte, 
Etwas wollte, Etwas konnte. Graf Bülow warf ihn über Bord. Graf Bülow muß 

endlich nun zeigen, was Preußen von ſeiner Führerkunſt zu erwarten hat. 8 
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Die Sicherheit des im Denken und Fühlen nützlich Begrenzten, die Miquel 
fehlte, hatte William Mac Kinley. Der Hannoveraner war deklaſſirt; der Amerikaner 
wurzelte mit jeder Faſer feſt in feiner Klaſſe. Er war der beſte Mann der Groß- 
bourgeoiſie, der geſcheiteſte Kopf, dem bisher die Führung eines modernen Induſtrie⸗ 
ſtaates anvertraut ward. Ein Verbrecher, der ſich mit dem Namen eines Anarchiſten 
zu putzen bemüht war, hat ihn gemordet. Gegen ſolche Thaten fanatiſchen Aber⸗ 
witzes iſt kein Kraut gewachſen; längſt haben, ehe der Walderſee ſein Opfer heiſchte, 
die Chineſen das Sprichwort geprägt: Wer ſein Leben wagt, kann einen Kaiſer vom 
Pferde reißen. An dem Attentat war nichts ſchlimm Modernes; eher ſchon an der 
Art, wie die von ihm zu fürchtenden Folgen beſeitigt wurden. Der plötzliche Tod 
des Präſidenten hätte einen jähen Kursſturz, vielleicht eine Kataſtrophe herbeige⸗ 
führt. Um ſolches Ungemach zu vermeiden, traten die Börſenpotentaten in New⸗ 
York zuſammen, — und ſiehe da: ungefähr eine Woche lang erklärten fünf Aerzte, 
dem Leben des Präſidenten drohe keine Gefahr. Als er dann doch ſtarb, trotz den 
ruchlos optimiſtiſchen Krankenſtubenzeugniſſen, hatten die Gemüther ſich beruhigt 
und es kam zu keiner Panik. Das war ganz im Sinn Mac Kinleys gehandelt. Bes 
ſtechung? Nein: Politik; die Politik der Milliardentruſts, die auf ihre beſondere 
Weiſe auch ſozial empfinden und das Behagen der herrſchenden Klaſſe höher ſchätzen 
als das Schickſal des Einzelnen. Weil Mac Kinley ohne Heuchelei dieſe Politik trieb, 
war er ſtark, wurde er ſogar von Denen bewundert, die den Hochſchutzzöllner früher 
in den Sünderabgrund verdammt hatten. Und weil Amerika, wie auch der Prä— 
ſident heißen mag, auf der Bahn ſolcher Politik fortſchreiten und nie über die Grenze 
ſeiner Kraft hinausſtreben wird, muß es unſeren Kontinent, den alten und kümmerlich 
armen, eines gar nicht mehr fernen Tages im geräuſchloſen Kapitaliſtenkriege beſiegen. 

* * 


m ; 

Zwei Schreiber find im erſten Septemberdrittel ſiebenzig Jahre alt gewor⸗ 
den, zwei Vielſchreiber; ein Deutſcher und ein Franzos, ein Epiker und ein Dra⸗ 
matiker: Wilhelm Raabe und Victorien Sardou. Um des Himmels willen! ruft 
Einer von den Neuſten; biſt Du denn ganz verückt, ganz unrettbar reaktionär ge⸗ 
worden, da Du die beiden Namen neben einander zu ſtellen wagſt? Den Dichter 
neben den Macher? Den geſchäftsmänniſchen Schmierfinken neben den keuſchen 
Menſchenbildner und Heimathkünſtler? Thus; aber nur, um zu zeigen, wie der Reine 
ſich vom Unreinen abhebt, der Mann für Alle vom Poeten der Wenigen. Schlachte 
den Franzen und baue aus Elfenbein und Perlmutter dem Deutſchen einen Altar. 
Und ſage gründlich einmal den Landsleuten die Wahrheit; wie erbärmlich ihr Ge— 
ſchmack iſt und wie widervölkiſch ihr Handeln, da ſie dem pariſer Taſchenſpieler den 
Säckel füllen und den Dichter in Braunſchweig darben laſſen . . . Solche Hoffnung 
werde ich täuſchen. Nicht äſthetiſch will ich die beiden Geburtstagskinder abſchätzen: 
und erſt recht nicht moraliſch. Sinnlos ſchiene mir der Verſuch, Sardou die Mängel 
feines Könnens ins Gewiſſen zu ſchieben. Er iſt ein ehrlicher Mann und immer be- 
reit, dem Nächſten neidlos vorwärts zu helfen; ſogar dem Fernſten. Er hat Henry 
Becque, deſſen Hungerparoxysmus gerade gegen die Modetheatraliker mit frechſter 
Ungebühr tobte, ſo zärtlich unterſtützt, daß er das Herz des Wütherichs gewann. Er 
hat Jahre lang in der Akademie für Zola geſtimmt, der ihn mit fanatiſcher Unge⸗ 
rechtigkeit behandelt und ihm hundertmal in die Ohren gebrüllt hatte: Monsieur 
Sardou n'a pas notre estime littéraire. Er hat ſicher auch nie geglaubt, daß feine 
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Stücke ſchlecht ſeien. Zwar hat Zola gefagt: Herr Sardou hat, als fein einziges 
gutes Drama, La Haine, durchgefallen war, geſchworen, künftig nur noch Schund 
zu machen, und er hat ſeinen Schwur gehalten. Das iſt ein netter Witz, zeigt aber 
den Pſychologen Zola nicht im beſten Licht. Menſchen, die das Renommirwort des 
ſhakeſpeariſchen Richard ernſt nehmen und eines ſchönen Tages den Entſchluß faffen, 
ein Böſewicht zu werden, ſcheiden ſich damit ſchon aus der Menſchlichkeit; und Erfolge, 
wie Sardou fie erlebt hat, find für Den nur zu haben, der innig ſelbſt an feiner Schöpf- 
ung Herrlichkeitglaubt. Wer, um Geld zu verdienen, mit dem Vorſatz an die Arbeit geht, 
etwas recht Schlechtes, recht Niedriges, dem Geſchmacksniveau der Menge Angepaßtes 
zu machen, wird ſelbſt im berliner Metropol-Theater kaum die Maſſe zwingen. Und 
Sardou hat ſeit Jahrzehnten den Beifall der Beſten. Der nach der Ranglifte 
unſerer Geſellſchaftordnung Beſten; der in Beſitz und Bildung Wohnenden, die für 
drei im Schauſpielhaus verbrachte Abendſtunden fünf Mark ausgeben könen. Die 
hat Sardou gehabt, in allen fünf Erdtheilen, in New⸗York, Melbourne, Petersburg, 
Kalkutta und Kairo. Und wenn man die Geſchichte vom argen Alba, von der üppigen 
Theodora und der ungenirten Käthe Arbeitern, organiſirten Proletariern, vorgeſpielt 
hätte, ohne durch einen Prologus melden zu laſſen, Solches dürfe „Zielbewußten“ 
nicht gefallen, dann hätten auch ſie beim Anblick der bunten Bilder gejauchzt. Der 
Franzoſe ſcheint mir alſo nicht unmoraliſcher als der Deutſche, der auch manchmal 
invita Minerva gearbeitet und nicht immer nur dann nach dem Federhalter gegriffen 
hat, wenn der Gott in ihm ſprach. Den vorurtheilenden Glauben, werGeld verdient, 
müſſe ein Gauner ſein, wollen wir den Stumpfrichtern überlaſſen. Die Poetenkraft 
der Beiden darf man freilich nicht vergleichen. Raabe gehört zu den großen Humoriſten 
und könnte, hätten die Deutſchen ſich längſt nicht das Leſen abgewöhnt, ſeinen Lands⸗ 
leuten beinahe fein, was Dickens den Briten, Anderſen den Skandinaven, Balzac den 
Franzoſen, Gogol den Ruſſen ift. Beinahe. Er hat ſich, als ein echtbürtiger Nachfahr 
der Romantiker und des Jungen Deutſchland, nie ſtreng disziplinirt, zu oft ſich ſeinen 
Schrullen und der Luſt an krauſem Schnörkelwerk überlaſſen und ſeine Viſion iſt 
kleiner als Balzaes und Gogols. Aber er hat eine Weltanſchauung und auch überſeinen 
reifſten Werken könnte der ſtolze Titel des Franzoſen ſtehen: Comédie Humaine. In 
der Raabewelt, wo es von ſcharf geſehenen wunderlichen Käuzen und mild belächelten 
intimen Menſchlichkeiten wimmelt, iſt Alles in Komoedienſtimmung getaucht; die 
Tragikomoedie gehört ja in dieſen Dämmerbereich. Keine Uebermenſchenkonflikte, 
kein Krampfmühen, ungleiche Geiſter zu begreifen und den furchtſam weggekrümmten 
Wurm Weltenthrone erkriechen zu laſſen. Ort der Handlung iſt faſt immer das 
große, ſchier grenzenloſe Flachland Philiſtrien. Da gedeihen keine Titanen. Da holen 
die aufrechten Idealiſten ſich an den Schlagbäumen der Kleinbürgerlichkeit blutige 
Köpfe. Da lernen die Tapferſten das Ducken und die harte Linie der Tragik biegt ſich 
ins Komoediſche um. Wie klein muß SardouDemſſcheinen, der aus dieſer imBuchſtaben⸗ 
ſinn wundervollen Welt kommt! Klein, wie nach einem Blick in nächtigeMeeresſtille 
ein Theatermaſchinenſturm, der über bemalte Leinwand hinbrauſt. Der Vergleich 
müßte ungerecht machen. Sardou iſt nicht von Denen, die ihren Traum dichten, 
des aus frommem Anſchauen empfangenen Gefühls Symbole mit Odem erfüllen. 
Er denkt in Couliſſenbildern und hat den Schauſpielergeiſt, L' esprit d’autrui. Sein 
Kosmos iſt das Theater. Das kennt er; und nie kam ihm der närriſche Einfall, die 
Lebensbedingungen dieſes uralten, ehrwürdigen Mechanismus ändern zu können. 
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Wozu auch? Näht nicht Klio ſelbſt für alte Puppen nur neue Kleider? Der großen 
Weltmodiſtin ahmt der Theaterpaquin nach; und ſein Atelier hat allerliebſte Sachen 
und Sächelchen geliefert, jo ſaubere, wie fie in Deutſchland ſelbſt die höheren An⸗ 
ſpruch erhebende Firma Sudermann nicht herzustellen vermochte. Patrie iſt ein 
ſolid und elegant gearbeitetes Theaterſtück. Der zweite Akt von Divorgons grenzt 
hart ans Reich der großen Geſellſchaftkomoedie. Die anmuthigen Plauderfehden in 
Pattes de mouche können heute noch Verwöhnte entzücken. Und Rabagas, Sar⸗ 
dous ſtärkſte Geſtalt, kann ſich neben den Mercadet und Nueingen Balzacs ſehen 
laſſen. Wären wir dem Fürſten von Monaco, dem als Fürſt und Ehemann gekrön⸗ 
ten Tiefſeeforſcher nach Spielerleichen, nicht allzu innig befreundet: die luſtigſte 
Verhöhnung der demokratiſchen Streberphrafe ftände in jedem Monat auf dem Spiel⸗ 
plan des Hoftheaters; ſie könnte eher gute Geſinnung züchten als alle Burggrafen 
und Eiſenzähne läuffiſcher Phantaſie. Dieſe politiſche Poſſe zeigt, mit ihrem Lutetias 
Eitelkeit kränkenden Schlußepigramm, daß Sardou durchaus nicht immer ſeines 
Publikums ergebenſter Diener ſein wollte. Er hat ſich auch ſpäter — Daniel Rochat 
und ſchroffer noch Thermidor haben es bewieſen — nie geſcheut, der Kundſchaft un⸗ 
angenehme Wahrheiten zu jagen. Darin wenigſtens ift er, der konſervative Ver⸗ 
ächter des Demos und aller revolutionären Grimaſſe, vom ariſtophaniſchen Stamm. 
Weil er geiſtreich iſt, der einzige geiſtreiche Schreiber in Europa, der heute konſer⸗ 
vative Tendenzen auf die Bretter bringt, ward ihm von den Republikanern verziehen; 
wohl auch, weil er jede Lebenslüge liebevoll konſervirt — ſchon deshalb mußte ihm 
Ibſen ein Gräuel ſein — und die Menſchen nicht beſſern noch gar bekehren will. Er 
kennt die Salongeſellſchaft und weiß, daß fie ſich ſogar leichte Ruthenſtreiche gefallen 
läßt, wenn ſie nur ſicher iſt, nachher am rechten Fleckchen gekitzelt zu werden. Und er 
iſt unerſchöpflich an neuen, ſchlauen Erfindungen. Der beſte Regiſſeur und Theater- 
pädagoge. Ein Mann, für deſſen hohl tönende Boulevardtragoedien Leſſings Wort 
wahr bleibt, daß ſchlechte Stücke zu dulden ſind, wenn ſie großen Schauſpielern Ge⸗ 
legenheit geben, ihr Können ins hellſte Rampenlicht zu rücken. Wer Theodora, Toska, 
Gismonda von Sarah Bernhardt geſehen hat, in der ſorgſamen, das Kleinſte mit 
feinſter Kunſt betreuenden Inſzenirung einer pariſer Bühne, Der begreift, daß dieſe 
Stücke Hunderttauſenden gefielen. Für einen Dichter hält kein ernſthafter Franz⸗ 
mann den weltberühmten Theatraliker; und die Germaniſtenzumuthung, Sardous 
Dramen auf Menſchlichkeit und Naturtreue zu prüfen, würde an der Seine belächelt 
werden. Die Franzoſen haben eine zu alte Kultur, als daß ſie das Parvenu⸗ 
vergnügen locken könnte, im Schauſpielhaus nachzurechnen, ob auch Alles „ſtimmt“, 
ob auch ja genau ſo geredet, geſtammelt, geflennt wird wie im wirklichen Alltags⸗ 
leben. Wenn ſie im Theater ſitzen, wollen ſie nicht das Theater vergeſſen — wie 
könnten ſies je, da eine Wand immer fehlt und alle dreißig Minuten der Vorhang 
fällt? —, ſondern mit Theatermitteln unterhalten ſein, gerührt oder erheitert, den All⸗ 
tagsſorgen entrückt. In Sardou ſchätzen fie den Handwerksmeiſter, den artisan. der in 
guten Stunden zum Staunen erregenden Artiſten wird. Handwerk iſt keine ſchlechte 
Sache; wir haben im deutſchen Kunſtreich nur allzu wenig davon. Die alten Meiſter 
ſchämten ſich nicht, Handwerker zu fein; und der Handwerksmeiſterſchaft dankt heute noch 
Menzel ſeines Ruhmes dauerbarſten Theil. Raabe, der nicht nur als Dichter, der auch 
als Erfinder zu den Reichſten gehört, hätte feinem Werk eine weiter klingende Reſonanz 
gefunden, wenn er, als Romantikerſproß, das Kunſthandwerk nicht gar ſo vornehm 
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verſchmäht hätte. Das aber erklärt noch nicht die geringe Wirkung ſeines bunten 
Schaffens. Wie kommt es, daß dieſer Dichter, deſſen Humor ſo echt germaniſch iſt 
wie je einer ſeit Sternes, des Ahnen, Tagen, in Germanien der Poet der Wenigen 
blieb, — in dem ſelben Lande, wo Sardou ſpielend eine Maſſengemeinde warb? 
Raabe iſt ganz deutſch, Sardou Parisjen de Paris; und wenn die Hälfte der Summe, 
die Sardou ſeit 1870 an deutſchen Aufführungen ſeiner Stücke verdient hat, durch 
Raabes Bücher eingebracht worden wäre, dann brauchten des Dichters Freunde jetzt 
nicht um Maecenatenfpenden zu betteln. Das muß man bedenken, ehe man in die 
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tot und Raabe iſt mit ſeinen ſieben Lebensjahrzehnten ſo jung wie an 
da er die Chronik der Sperlingsgaſſe ſchrieb! Auch, ehe man jubelt, uns 
Morgenroth einer Heimathkunſt. Der Heimath des Deutſchen müßte der 
Paddenau und die Baſe Schlotterbeck doch näher ſein als Herr von Pr 
Madame Sans⸗Gene. Müßte, wenn es heute noch eine allen Deutſchen; 
Gefühlsheimath gäbe. Was aber iſt des deutſchen Kunſtſuchers Vaterla 
noch Europa, ſeit der Japonismus gewirkt hat und Tolſtoi mit apple 
Greiſenemſigkeit die Lehren alter Aſiaten auf den Markt bringt. Nur ei 
blieb dem Europäer: ſein Klaſſenbezirk. Da weiß er Beſcheid, findet er fi 
recht; und mit dem Klaſſengenoſſen aus Funchal kann er ſich ſchneller v 
als mit dem Grünkramhändler, der im ſelben Hauſe den Keller bewohr 
Europäer iſt die Welt der Jean Paul und Raabe ſo fern und fremd wie 
gebirge, viel ferner und fremder als Sardous Leinwandreich. Daß Rag 
altfränkiſche Schwerfälligkeit zeigt und dem Wanderer den Weg nicht beg 
würde der Bergſteiger verzeihen, wenn er nach mühſamem Aufſtieg ober 
träfe. Die aber fehlen; den Rektor von Paddenau und die Baſe Schlot 
der Maſchinenkulturmenſch nie geſehen und die aſſoziative Kraft ſeiner P 
verkümmert. So wurde das ſeltſame Schaufpiel möglich: Wilhelm? 
deutſche Dichter, iſt in dem Deutſchland heimathlos, wo Sardou, der fli 
aus Franzenreich, als Allunterhalter thront. Draußen aber, weitab von 
lichkeit, wird in weltfremden Sekten von ehrlich Gläubigen die frohe Bo 
kündet, eine Renaiſſance der Heimathkunſt ſei den Deutſchen von heute 
* * 


* 

Eduard, dem König von Großbritanien, Kaiſer von Indien und 
des echten Glaubens, wird eine Pietätloſigkeit nachgeſagt, die geeignet iſt, 
Ruf ſeines Charakters zu ſchädigen. Seine Mutter hatte einen Kammer 
Brown hieß und, wie es ſcheint, unermüdlich im Dienſte der Herrin war 
bieterin war dankbar und treu: immer, wo fie auch weilte, wollte ihr U 
der Marmorbüſte des toten Dieners freuen; und die Zimmer, die Brow 
hatte, ſollten für ewige Zeiten unverändert und unbenutzt bleiben. Jetz 
Viktorias Sohn habe die Büſte dem überlebenden Bruder Browns geſcher 
Zimmer des eifrigen Leibdieners neuen Leuten als Wohnung angewieſen. 
verbreitet und nirgends regt ſich Widerſpruch. Die Sache iſt, bei der 7 
wandtſchaft der Dynaſtien und der innigen Freundſchaft der Völker, auı 
nicht bedeutunglos. Deshalb fordern wir ein unzweideutiges Dementi. 9 
muß in dem zu ſolcher Dienſtleiſtung beſonders geeigneten Berliner Tag 
geſtellt werden, daß Alberts Wittwe überhaupt nie einen Kammerdiener! 
daß Eduard in Worten tiefſter Empörung den unſinnigen Klatſch verde 
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